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Nr. 150 Dienstag, den 1. Juli 1931

Am clie Partei
Parteigenoſſen und Genoſſinnen!

In den letzten Wochen befand ſich Deutſchland am Rande des Ab-

grundes. Der Plan des Präſidenten Hoover hat die Ge
fahr des Abſturzes vorläufig gebannt, aber nicht überwunden. Die
Schrecken erhöhter Arbeitsloſigkeit durch die Verengerung des Noten
umlaufs, die die Schließung zahlreicher induſtrieller Unternehmungen
nach ſich R ezogen hätte, geſteigerte Not, vergrößertes Elend, Ver
zweiflung weiter Volksteile harrten unſer. Zahlungsunfähigkeit der
Länder und Gemeinden und auch des Reiches ſtanden ſichtbar vor
unſeren Augen. Kommuniſten und Faſchiſten lauerten darauf, aus
der geſteigerten Not des Volkes politiſchen Gewinn zu erringen. Die
Welt ſah auf Deutſchland, in dem alle Kräfte zur Selbſtzerfleiſchung
mobil gemacht zu ſein ſchienen. Nur wenige im Volke konnten ſich
ein wirkliches Bild von den unerträglichen Zuſtänden machen, denen
das deutſche Volk und in erſter Linie die arbeitende Klaſſe entgegen

ging.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſah die Enkwicklung
klaren Auges vor ſich.

Dass beſtimmte ihre Haltung und ihren Entſchluß. Der Kampf gegen
die Notverordnung trat angeſichts des drohenden Zuſammenbruchs
vor dem im Augenblick Notwendigſten zurück. Aber er wurde nicht
aufgegeben, ſondern unbeirrt fortgeführt.

Jm Ausland Verſtändnis zu erwecken, daß die Beſeitigung der
ſozialen Ungerechtigkeiten innerhalb der Notverordnung eine Not
wendigkeit iſt, wenn Deutſchland ſich nicht in inneren Unruhen ver
zehren ſoll, war die nächſte Aufgabe. Die Kräfte im Ausland, die
zur Hilfe für Deutſchland bereit waren, mußten überzeugt werden,
daß die Aenderung der Notverordnung innerhalb ihres finanziellen
Rahmens eine innere Angelegenheit Deutſchlands ſei und keine Ge

fahr für die helfenden Kräfte des Auslandes in ſich berge. Die
deutſche Sozialdemokratie hat ſich dank ihrer Politik als der ſtärkſte
außenpolitiſchen Faktor erwieſen. Jhr und ihrer Politik iſt es zu dan
ken, daß helfende Kräfte im Ausland ſich regten. Wäre der Einfluß
der Faſchiſten und Bolſchewiſten in Deutſchland ſtärker als der der
Sozialdemokratie, ſo hätte das zum Abzug aller Kredite des Aus
landes aus Deutſchland geführt und die arbeitende Klaſſe befände ſich
heute in einer geradezu verzweifelten Lage.

Die Härken der Notverordnung müſſen gemildert werden.

Der Weg aus der Wirtſchaftskriſe muß gefunden werden, und er wird
gefunden, wenn es gelingt, den Kampf Aller gegen Alle, der Zuſam
menbruch und Hungersnot bezeutet und gerade die Aermſten mit
Vernichtung bedroht, zu verhindern. Das Allerfurchtbarſte iſt vor

erſt im letzten Augenblick abgewendet worden durch die Diſzipän,
durch die politiſche Schulung der Genoſſfinnen und Genoſſen, durch

das tiefe Vertrauen, das die größte Arbeiterpartei der Welt, die
t

Aus tn
hoffnungslos, aber Is außerordentlich kompliziert betrachtet.

Präſident Hoover halte am Dienstag wiederholt Beſpre-
chungen mik ſeinen Mitarbeitern über die Lage. Angeblich wurde
hauplſächlich die Frage beſprochen, wie man Deutſchland
nötigenfalls ohne Frankreich helfen könne. Es
beſtätigte ſich bisher, daß Amerika entſchloſſen iſt, den Hooverplan

auch ohne Frankreich durchzuführen und daß es dabei
auf die volle Ankerſtützung der engliſchen Arbeikerregierung ſtöfßt.
Für dieſen Fall iſt der Plan erwogen, der Reichsregierung den Be

trag der monatlich von Frankreich an Amerika zu zahlenden Schul

den jeweils zur Verfügung zu ſtellen, und ihm ferner einen weike
ren monatlichen Kredit in Höhe der Differenz zwiſchen den deutſchen
Monakszahlungen an Frankreich und den franzöſiſchen Zahlungen
an Amerika zur Verfügung zu ſtellen. Es würde ſich hier insge
ſamt um einen Bekrag von 400 Millionen Mark handeln.

Praktiſch würde dieſer Plan dazu führen, daß Hoovers Vorſchlag
auch ohne Frankreich zu 100 Prozent durchgeführt würde.

Verhandlungspauſe.
Paris, 30. Juni. (Eig. Drahtb.). In den franzöſiſchamerika

niſchen Verhandlungen waren auch am Dienstag Fortſchritte nicht
zu verzeichnen. Neue Beſprechungen haben am Dienstag nicht ſtatt
gefunden, da der amerikaniſche Schatzſekretär zunächſt neue Wei

ingen aus Waſhington abwartet bzw. der franzöſiſche Miniſter
präſident und Außenminiſter Briand durch die Jnterpellations
debatte im Senat in Anſpruch genommen wurden.

deutſche Sozialdemokratie, in dieſen furchtbaren Schickſalsjahren und
Tagen zuſammenhält.

Die Pflege dieſer unerſchütterlichen Diſziplin, die unermüdliche
politiſche Schulung unſerer Mitglieder und unſerer Jugend, der wir
eine beſſere Welt erkämpfen wollen, das tiefe Vertrauen von Mann
zu Mann, vom jüngſten Mitglied bis zu dem durch das Vertrauen
der Maſſe gewählten Führer ſind heilige Aufgaben, die die Geſchichte

jetzt an uns geſtellt hat und die zu löſen wir verpflichtet ſind, wenn
wir dem Proletariat den Weg ins Freie bahnen wollen.

Gerade die Erfahrungen der letzten Wochen erweiſen, daß die
Aufgabe, die wir uns bei Jahresbeginn geſtellt haben, von entſchei-
dender Bedeutung iſt. Die Aufgabe, die der Einzelne für ſich allein
löſen muß und ihm keiner abnehmen kann: Werben! Werben!

Werben!
Genoſſinnen und Genoſſen!

Wo bleibt der zweite Mann?
Wir brauchen ihn, wir brauchen den dritten, den vierten, den
fünften. Wer je gezweifelt hat, daß das eine unſerer wichtigſten
Aufgaben iſt, den müſſen die letzten Wochen eines Beſſeren belehrt
haben.

Weg mit den Parteien, die das Chaos wollen! Weg mit den Par
teien, denen das Leben der Werktätigen nichts gilt! Klärt die Jrre
geleiteten auf. Sagt äühnen, daß es unſere Aufgabe iſt, die Fäden, die
die deutſche Wirtſchaft mit denen der Welt verbinden, feſter zu
knüpfen. Bekämpft die, die ſie zerreißen wollen. Wir bekämpfen die

kapitaliſtiſche Geſellſchaft, aber wir leben in ihr und ändern ſie nur
in ihr. Darum rufen wir Euch zu:

Vergeßt dieſen Juni 1931 nicht!
Lernt ihn in ſeiner ganzen Furchtbarkeit und den Gefahren, die er
in ſich barg, erkennen.

Werbk! Werbt käglich! Werbt unermüdlich!

Nur dadurch könnt ihr verhindern, daß ſich ſo furchtbare Schickſals
tage wiederholen.

Zum dichten Wall ſchließt eure Reih'n,
Da kann nicht Sorge, nicht Not hinein.

Hebt die Gegner aus dem Sattel. Jſoliert die Geldgeber der Re
aktion, die Zeitungs und Filmdeſpoten, die Käufer der öffentlichen
Meinung, die Jnduſtriebarone, die Prinzen und hetzenden Generäle,
die größenwahnſinnigen Abenteurer, die das deutſche Volk an den
Abgrund führten und ihm die mühſam errungenen Freiheiten vauben
wollen. Wir rufen euch zu, eindringlicher denn je:

Wo bleibt der zweite Mann?
Berlin, den 1. Juli 1931.

Der Parteivorſtand.

FranRkRrefchs?
Eine neue Löſung durch Amerika ohne Frankreich.

Waſhingion, 1. Juli. (Eig. Funkm.). Der Stand der franzöſiſch
arierikaniſchen e in Paris wird hier zwar nicht als

Heute nachmittag wird weiker verhandelt.

Paris, 1. Juli. (Eig. Funkm.). Der amerikaniſche Schatzſekretär
Mellon hat die franzöſiſche Regierung am Dienstag abend
wiſſen laſſen, daß neue Jnſtruktionen aus Waſhington noch nicht
vorliegen und er deshalb bitten müſſe, die zunächſt für heute vor
mittag anberaumte Fortſetzung der Verhandlungen auf 15,30 Uhr
zu vertagen. Dem wurde entſprochen. Die Verzögerung der neuen
Anweiſungen aus Waſhington wird hier darauf zurückgeführt, daß
der amerikaniſche Staatspräſident am Dienstag erſt in ſpäter
Abendſtunde in den Beſitz der Antwort der Reichsregierung auf die
am Dienstag in Berlin gehaltenen Rückfragen gelangt iſt.

Deutſchland bleibt weiter paſſiv.
Paris, 1. Juli. (Eig. Funkm.). Die Haltung der deutſchen

Reichsregierung, die es bisher abgelehnt hat, ſich in die amerika-
niſch franzöſiſchen Verhandlungen hineinziehen zu laſſen, wird heute
wieder in einem Artikel des „Petit Pariſien“, der entweder direkt
von der Regierung ſtammt oder zum mindeſten von ihr inſpiriert
iſt, ſcharf kritiſiert. Die Zeitung ſagt u. a., ob man in der Wil
helmſtraße auch einmal darüber nachgedacht habe, daß Deutſchland,
wenn es ſich von den Verhandlungen vollkommen abſeits halte und
keinen Schritt mache, um eine Einigung zu erleichtern, ſich der Ge
fahr ausſetze, den amerikaniſchen Plan zum Scheitern zu bringen,
ſondern auch den Groll derjenigen auf ſich ziehe, die ihn erdacht und

inſpiriert haben.

Die Franzoſen ſcheinen nervös zu werden. Die deutſche Reichs
regierung kann gar nicht anders. Wenn ſie den Hooverplan nicht
gefährden will, darf ſie ſich nicht einſchalten, bevor die Amerikaner
es wünſchen. Die Meldungen, nach denen man in Waſhington
neuerdings eine direkte Verſtändigung zwiſchen Pa-
ris und Berlin wünſcht, werden in unterrichteten Kreiſen als
falſch bezeichnet.

b. Fahrgang

Die ſpaniſchen Wahlen.
(Von unſerem Madrider Korreſpondenten.)

Madrid, 30. Juni. (Durch Telephon).
Genau 24 Monate nach dem Sturz der Monarchie hat das

ſpaniſche Volk die Abgeordneten zu der verfaſſunggebenden Na
tionalverſammlung ſeiner zweite Republik gewählt. Jn voll
ſter Ruhe und Ordnung ſind dieſe Wahlen vor ſich gegangen.
Nichts von Volksſturm, von kommuniſtiſchen oder ſyndikaliſtiſchen
Unruhen. Auch nichts von Gewalttaten der völlig zerſchlagenen
monarchiſtiſchen klerikalen Reaktion. Dafür aber eine Wahl
beteiligung, wie ſie Spanien noch niemals ge-
ſehen hat. Jn Madrid 70—80 Prozent. Unter der Monarchie
wurden nur ſelten einmal 70 Prozent erreicht. Es gibt kein beſſe
res Zeichen für das Erwachen des Volkes aus dem langen Schlaf
der politiſchen Unintereſſiertheit, in dem es die Narkotika des alten
Regimes gehalten hatte. Das kommende Parlament ſoll die
Grundgeſetze des neuen Staates feſtlegen und das aufgeweckte
Volk beteiligt ſich mit Leidenſchaft wenn auch in vollſter Ord-
nung an dem geiſtigen Kampf um dieſe Fundamente der Zu
kunft. Spanien beweiſt, daß es reif iſt zur Demokratie. Hier
liegt die weitaus größte Bedeutung der letzten Wahlen. Hinter
dieſe Tatſache tritt die Verteilung der Mandate ſelbſt zurück

Die Erregung der Maſſen war bei den Kommunalwahlen des
April viel ſtärker. Damals ging es darum, mit dem Stimmzettel
die jahrhundertealte Dynaſtie zu ſtürzen. Damals ging es um ein
negatives Ziel. Jetzt war eine poſitive Aufgabe zu löſen
Vielleicht entſprach dieſem Unterſchied die geringere äußere Begei
ſterung und der dafür zutage tretende größere Ernſt Die Luft
war nicht mehr mit ſo dramatiſcher Spannung geladen wie 22
Monate zuvor. Weil dem ſo war, hatten vor allem diejenigen
Parteien die Wählermaſſen auf ihrer Seite, die das Aufbauende
in ihrem Programm am ſtärkſten betonten. Die Sozialiſten
liefen allen den Rang ab. Jhr konſtruktives Programm
wies am klarſten den Weg in die Zukunft. Das wurde bis weit
in die Kreiſe des Bürgertums hinein erkannt. Wäre es anders
geweſen, dann hätten die ſozialiſtiſchen Kandidaten nicht eine ſo
ungeheure Zahl von Stimmen auf ſich vereinigen können. Die
ſozialiſtiſche Partei iſt der einzige brauchbare Wall gegen den Ra-
dikalismus der ſtark anarchiſtiſch angekränkelten Syndikaliſten
Dieſe Erkenntnis hat ihr überall neue Anhänger und Stimmen
verſchafft. Nicht etwa nur die ſozialiſtiſche Organiſation der Ge
werkſchaften hat diesmal geſiegt, ſondern mindeſtens ebenſo be
deutend für den Erfolg der Partei war das ſozialiſtiſche Pro
gramm und die ſozialiſtiſche Jdee.

Auf dem rechten Flügel, oder beſſer geſagt, in der Mitte der
Schlachtreihen der neuen Abgeordneten ſteht die Gruppe des jetzi
gen Außenminiſters Lerroux, die nicht ganz ſo ſtark aus den
Wahlen hervorgeht wie die Sozialiſtiſche Partei. Die Preſſe fei
ert Lerroux bereits als den kommenden Miniſterprä
ſidenten, den Mann des Ausgleichs, der in der Lage ſein ſoll,
ſowohl mit der Rechten Alcala Zamoras und Miguel Mauras zu
regieren als auch mit der Linken, mit den Radikalen und den So
zialiſten. Vielleicht aber iſt dieſe Rechnung falſch. Noch ſtehen
die Ergebniſſe des erſten Wahlſonntags nicht endgültig feſt. Aber
es läßt ſich ſchon heute ſagen, daß eine Mehrheit der ausgeſproche
nen Rechten und der Mitte kaum möglich iſt. Lerrouxs Partei
dürfte rund 100 Sitze erhalten. Die Gruppe Alcala Zamoras wird
es auf 50 bringen. Ebenſoviel werden vorausſichtlich alle ande-
ren Rechtsgruppen und Grüppchen auf ſich vereinigen. Das er-
gibt 200 Abgeordnete. Dem gegenüber ſteht die Linke mit der
gleichen Mandatszahl. Die Sozialiſten dürften rund 120 Sitze für
ſich buchen, die Radikalen unter Albaranez wahrſcheinlich 40—50
Rechnet man zu den Mandaten der Sozialiſten und Radikalen die
der meiſt ſehr links ſtehenden Katalanen hinzu, ſo ergeben ſich für
die Linke ebenfalls etwa 200 Sitze. Danach bilden die Anhänger
des Kriegsminiſters Azanga, die republikaniſche Aktion, die ſelbſt
nur mit 50 Mann in das Parlament einziehen wird, aber ſicherlich
durch andere kleine Gruppen noch eine Verſtärkung auf 40--50
Mann erhält, das Zünglein an der Wage. Im allgemeinen rech
net man damit, daß dieſe republikaniſche Aktion mit Lerroux durch
dick und dünn gehen wird. Wir haben beſtimmte Gründe, das zu
bezweifeln. Einer ihrer maßgebenden Männer verſicherte uns
dieſer Tage erſt, daß die Aktion niemals bereit ſein würde, Rechts
politik zu machen. So ſtellt ſich die parlamentariſche Lage ſo dar,
daß zwar eine Linkskoalition mit Lerroux ohne wei-
teres möglich iſt. Sie würde ſich auf einen gewaltigen Block,
faſt auf eine Dreiviertel-Majorität ſtützen können, wogegen eine
Rechtskoalition nur von der Hand in den Mund zu leben ver-
möchte.

Die Sozialiſten haben für den 10. Juli einen außer
ordentlichen Parteitag einberufen Auf dieſem wird
darüber entſchieden werden, ob ſich die Partei weiterhin an der
Regierung beteiligen oder ob ſie bald oder in abſehbarer Zeit ihre
Miniſter aus dem Kabinett zurückziehen ſoll. Die Meinungen ſind
geteilt, doch dürfte im Augenblick die Anſicht überwiegen, daß es
für eine Partei, die einen derartigen Aufſchwung genommen hat
wie die ſpaniſche Sozialdemokratie, unmöglich iſt, ſich im Augen
blick von der Regierung zurückzuziehen. Eine wichtige Rolle wird
bei der Entſcheidung die Gegnerſchaft einiger Sozia-
liſtenführer gegen Lerroux ſpielen. Man iſt in wei
teſten Kreiſen der Sozialiſten nicht geneigt, den heute von der
ganzen republikaniſchen Preſſe als den guten Staatsmann geprie
ſenen Lerroux als Chef einer Koalitionsregierung anzuerkennen
Es iſt zu hoffen, daß ſich durch dieſe Zwiſtigkeiten und die Per



ſonenfrage keine innenpolitiſchen Komplikationen ergeben. Der
Sieg der Linken iſt ganz offenkundig. Man muß Spanien
wünſchen, daß es nun auch die Früchte ſeiner ſo diſziplinierten
Wahlen erntet.

Nachwahlen am Sonntag.
Madrid, 30. Juni. (Eig. Drahtb.).

ſpaniſchen Kammer werden in zwei Etappen vorgenom-
men werden. Am Sonntag, den 5. Juli, müſſen diejenigen Depu
tiertenſitze erſtritten werden, die am letzten Sonntag wegen des
Fehlens der notwendigen Stimmenzahl von mindeſtens 20 Pro
zent der abgegebenen Stimmen den Minderheiten nicht zugeſpro
chen wurden. Die Nachwahl für die durch den Verzicht der dop
pelt gewählten Abgeordneten freigewordenen Mandate ſoll kurz
nach dem Zuſammentritt der Nationalverſammlung erfolgen.

Die Kommuniſten haben in ganz Spanien nur 14000 Stim
men erhalten.

Die Nachwahlen zur

Der erſte Erfolg.
Milderung der Nokverordnung für die Jugendlichen.

Auf Grund der Vorſtellungen und Anregungen der Sozialdemo
kratiſchen Reichstagsfraktion hat das Reichsarbeitsminiſterium jetzt
an die Arbeitsämter eine An weiſung erlaſſen, die eine
einheitliche Handhabung der Beſtimmungen der Notverordnung
über die künftige Behandlung der erwerbsloſen Jugendlichen her
beiführen ſoll. Es handelt ſich dabei vor allem um die Frage der
Unterſtützung der jugendlichen Arbeitsloſen bis zu 21
Jahren, für die die Gefahr beſtand, daß ſie von Anfang Juli ab
keinerlei Anſpruch an die Arbeitsloſenverſicherung mehr hätten.
Die von den Vertretern der Sozialdemokratiſchen Fraktion mit der
Regierung geführten Verhandlungen haben nunmehr folgendes Er
gebnis gebracht:

Die jugendlichen Arbeiter bis zu 21 Jahren bleiben in der
Arbeitsloſenverſicherung.

Bei Erwerbsloſigkeit erhaltkt. ſie Antkerſtützungen in der Höhe
der Sätze der eigng dern

Es wird lediglich die Bedürftigkeitsprüfung einge
führk, die nach den Beſtimmungen der Kriſenfürſorge erfolgt und
ohne Schärfe gehandhabt werden ſoll.

Die Sozialdemokratie hat mit dieſer Regelung einen
erſten Erfolg erzielt. Sie kommt einer verhältnismäßig großen
Schicht von Arbeitsloſen zugute, und ihre Durchführung erleichtert
auch die ſoziale Fürſorge in den Gemeinden.

Bei den in Ausſicht genommenen Beratungen über die Abände-
rung der Notverordnung wird die Sozialdemokratiſche Fraktion
ſich mit der größten Entſchiedenheit für weitere Entlaſtun
gen der arbeitenden Bevölkerung einſetzen.

Die Studenten-Ausſchreitungen.
Neue Krawalle in Berlin.

Vor der Berliner Univerſität kam es am Dienstag mittag
abermals zu nationalſozialiſtiſchen Studentenkrawallen. Die Nazis
überfielen Flugzettelverteiler der „Sozialiſtiſchen Studentenſchaft“,
mißhandelten ſie und entriſſen ihnen die Flugblätter. Jn den Räu
men der Staatsbibliothek kam es ſpäter ebenfalls zu einer Schlä
geri. Die Polizei griff ein und drängte die randalierenden Haken
kreuzler auf die Straße. Mehrfach wurden Demonſtrationsverſuche
vereitelt. Auch die Kommuniſten machten ſich bemerkbar, indem ſie
Hochrufe auf die „Spartakiade“ ausbrachten, die von den National
ſozialiſten mit „Heil Hitler Rufen erwidert wurden. Der Rektor
der Berliner Univerſität plant, am Mittwoch die Vorleſungen wie
der verſuchsweiſe aufnehmen zu laſſen.

Die Münchener Aniverſikät geſchloſſen.

München, 30. Juni. (Eig. Drahtb.), Infolge neuer Skandal
ſzenen der Naziſtudenten, die zu ſchweren Gewalttätigkeiten und zu
Blutvergießen führte, wurde die Münchener Univerſität am Diens
tag mittag vom Rektor bis auf weiteres geſchloſſen.

Während der Vorleſung des Profeſſors Nawiaſky über Völ
kerrecht hatten ſich auf dem Gang vor dem Hörſaale eine große
Zahl von Naziſtudenten angeſammelt, die das Horſt Weſſel-Lied zu
brüllen begannen. Dann ſetzten ſie mit dem Sprechchor ein: Heil
Hitler, Juda verrecke, haut Nawiaſky, Rache! Dutzendweiſe fielen
die Rowdys über andersgeſinnte Studenten her und ſchlugen ſie
zum Teil blutig. Der Rektor mußte Polizei rufen laſſen, die dann
mit Gummiknüppeln und blanker Waffe die Nazis zum Tempel
hinausſchlug. Inzwiſchen hatte der Rektor die Univerſität
ſperren laſſen und die Schließung auf unbeſtimmte Zeit ver
fügt.

Unter den Verhafteten befinden ſich viele Angehörige der von
Hitler beſonders verſeuchten Techniſchen Hochſchule, ſowie mehrere
Nichtſtudenten. Dies und eine Reihe anderer Tatſachen liefern den
ſchlüſſigen Beweis, daß der Skandal und die Gewalttätigkeiten
planmäßig von nationalſozialiſtiſchen Studenten organiſiert
waren.

Auch in Hamburg
haben ſich ähnliche Meuten wie in Berlin und München ereignet.
Auch hier griff die Polizei ſcharf ein.

LudendorffPhantaſien.
General Ludendorff ſtand am Montag vor dem Amtsgericht

Gotha als Angeklagter. Dieſer Feldherr des Weltkrieges hatte ſei
nen ehemaligen Frontkameraden, den 80jährigen Grafen zu
Dohna in Gümlingen bei Vern, des ſchweren Verbrechens des
Landesverrats geziehen. Das war in einer Verſammlung? die
Ludendorff auf ſeiner Vortragstournee durch verſchiedene Städte
des Reiches im Januar und Februar 1928 gehalten hatte. Nach
der Anklage hat ſich Ludendorff der öffentlichen Verleumdung ſchul
dig gemacht, indem er die Behauptung aufſtellte, daß Graf Dohna,
der frühere Großmeiſter der Landesloge Deutſchlands, ſchon 1911
von der beabſichtigten Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgers
als Signal für einen Weltkrieg gewußt, gleichwohl aber ein Ein
ſchreiten abgelehnt und ſich ſomit des Landesverrats ſchuldig ge
macht habe.

Daß es ſich hier um blühende Phantaſie Ludendorffs handelt,
iſt ſchon in einem früheren Prozeß in Berlin feſtgeſtellt worden.

Der Vertreter des Privatklägers Dohna, Rechtsanwalt
Chriſt, zeichnete ein Vild von dem jetzigen Ludendorff, der nach
dem Krieg den Abſtieg in die politiſche Arena genommen und im
mer mehr in die Rolle eines Friedenſtörers und Volksverhetzers ge
raten ſei. Sein Dogma von den überſtaatlichen Mächten (Jeſuiten
Juden und Freimaurer) ſei ein Produkt leidenſchaftlichen Haſſes
und unkritiſchen Geiſtes. Dr. Chriſt warf die Frage auf, wer wohl
Recht habe, die jetzige Frau Ludendorff, die mit ſeiner Wahrheits
liebe prunke, oder die frühere Gattin des Generals, die ſich in ihrer
Schrift beklagt über den Mangel an Menſchenkenntnis und Mangel
an Wahrheitsliebe ihres früheren Gatten. Jm übrigen ſei von den
vagen Behauptungen auch nicht der Schatten eines Beweiſes gege
ben, und nur ein Neuraſtheniker wie Ludendorff ſei
imſtande, gegen einen Ehrenmann wie Graf Dohna den ſchweren
Vorwurf des Landesverrats zu erheben.

Gleiche Stellungnahme wie die franzöſiſche Kammer.
Paris, 1. Juli. (EF). Der Senat nahm am Dienstag abend

mit 191 gegen 3 Stimmen bei 106 Enthaltungen folgende Ent
ſchließung an:

„Der Senat iſt der Anſicht, daß die Achtung vor den Verträgen
und Abkommen die einzige ſolide Grundlage für die internationalen
Beziehungen darſtellt. Er erinnert an die Opfer und Zugeſtänd
niſſe aller Art, in die Frankreich ſeit 13 Jahren für die Aufrechter
haltung des Weltfriedens und die Wiederherſtellung der europä-
iſchen Wirtſchaft und Einigkeit eingewilligt hat, er billigt die Ver
ordnungen der Regierungen und geht über alle anderen Anträge
zur Tagesordnung über.“

Die Debatte
begann mit einer Rede des Senators Lemery, in der es heißt,
daß der Vorſchlag des amerikaniſchen Staatspräſidenten nur ver
ſtändlich ſei, wenn er auf längere Zeit als ein Jahr angewandt
werde. Dann ſei es aber unmöglich, das franzöſiſche Budget mit
Hilfe von einfachen Buchungsvermerken auszugleichen. Vielmehr
müßten die fehlenden 2 Milliarden Franken durch neue Steuern
aufgebracht werden. Auf dieſe Weiſe würden ſchließ
lich die Franzoſen die Reparationen bezahlen.
Wenn das erſt vor einem Jahr im Haag feierlich angenommene Ab
kommen annulliert werden ſolle, dann gebe es auf die Dauer über
haupt kein Vertrauen mehr zu Unterſchriften.

Der frühere Miniſterpräſident Millerand
erklärte, daß die Pariſer Unterhaltung mit deutſchen Regierungs
vertretern nur dann einen Zweck habe, wenn Frankreich bei dieſer
Gelegenheit die Forderung ſtelle, daß Deutſchland ein Lo
carno für den Oſten (Anerkennung der jetzigen polniſchen
Grenze) nicht abſchlage und feierlich auf den Anſchluß Oeſter
reichs verzichte. Wenn Deutſchland dieſe beiden Vorſchläge
aufrichtig annehme, dann ſei die deutſchfranzöſiſche Annäherung
zur Wirklichkeit geworden.

Der radikale Senator de Jouvenel ſtellte feſt, daß die wirt
ſchaftliche Kriſe Deutſchlands nicht auf die Zahlung von Reparatio
nen zurückzuführen ſei.

Die Wahrheit ſei, daß die Kriſe durch die Septemberwahlen
mit ihren ſtarken nationalſozialiſtiſchen Einſchlag verſtärkt wor

Der Vertreter des Angeklagten Ludendorff verſuchte lediglich auf
Grund von verſchiedenen Schriften, die teilweiſe ſechzig Jahre und
noch mehr zurückliegen, den Beweis zu erbringen, daß ſchon immer
ſtarke Verbindungen zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen
und romaniſchen Freimaurerei beſtanden hätten, und daß ſomit
Graf Dohna über die Mordpläne der Serben hätte unterrichtet ſein
müſſen.

Am kommenden Sonnabend ſoll das Urteil geſprochen werden.

Botſchafter a. D. Sthamer geſtorben.
In der Nacht zum Dienstag iſt der ehemalige deutſche Botſchaf

ter in London,

Dr. Friedrich Sthamer,

in Hamburg an einem Herzſchlag verſchieden.
Sthamer, der am 24. November 1856 geboren iſt, alſo ein Alter

von faſt 75 Jahren erreicht hat, war vor ſeinem Eintritt in den
auswärtigen Dienſt Erſter Bürgermeiſter in Hamburg. Jm Ja-
nuar 1920 wurde er zum deutſchen Geſchäftsträger und im Auguſt
des gleichen Jahres zum Votſchafter in London beſtellt. Ende
September 1930 trat er in den dauernden Ruheſtand über und
lebte ſeitdem in ſeiner Heimatſtadt Hamburg.

Das Auswärtige Amt widmete dem Verſtorbenen fol
genden Nachruf: „Dr. Sthamer hat durch ſeine gewinnende Per
ſönlichkeit, ſein klares Urteil und ſeine hervorragenden Charakter
eigenſchaften, die jedem, der ihn kannte, Achtung gebieten mußten,
in den zehn Jahren, während ihm die Vertretung der deutſchen
Intereſſen an einem der wichtigſten Poſten des auswärtigen Dien
ſtes anvertraut war, ſeinem Vaterlande unſchätzbare Dienſte ge
leiſtet. Wenn heute die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und
England wieder vertrauensvoll ſind, ſo iſt das ohne Zweifel zu
einem großen Teil Dr. Sthamer zu verdanken, dem unter den
Männern, die nach dem Kriege für Deutſchland gearbeitet haben,
einer der ehrenvollſten Plätze gebührt. Die Reichsregierung, das
Auswärtige Amt und das ganze deutſche Volk werden ihm ſtets
ein dankbares Andenken bewahren.“

Die Spartakiade verboten.
Auf Veranlaſſung des preußiſchen Jnnenminiſters hat der ſtell

vertretende Polizeipräſident von Berlin am Dienstag abend die von
den Kommuniſten in der Reichshauptstadt geplante „Spartakiade“
verboten. In einer amtlichen Mitteilung darüber heißt es, daß das
Verbot „mit allem Nachdruck durchgeführt werde“.

Der letzte Anlaß zu dem Verbot bildete der Mord an ein e m
ſozialdemokratiſchen Polizeibeamten in der Ber
liner Frankfurter Allee durch Kommuniſten. Der Beamte, der durch
einen Bauchſchuß ſchwer verletzt wurde und bald darauf ſtarb, war
freigewerkſchaftlich organiſiert. Mit dem Mord an dem Berliner
Polizeibeamten wurde der preußiſche Jnnenminiſter zugleich über
den Inhalt eines Flugblattes informiert, das am Dienstag in
Köln vor den Arbeitsämtern verteilt wurde und in dem offen
zur Ermordung von Polizeibeamten aufgefor-
dert wurde. All die Vorkommniſſe ſchlugen dem Faß dem Boden
aus. Der preußiſche Jnnenminiſter veranlaßte deshalb noch am
Dienstag in vorgerückter Abendſtunde das ſofortige Verbot der
Spartakiade.

Der Senct zum Hooverplan.
d

den wäre. Nach dieſen Wahlen habe das Ausland das her
krauen zu Deutſchland verloren und jetzt müſſe Deutſchland di
Konſequenzen kragen.
Auch durch das Anſchlußprojekt ſei das Vertrauen gänz

lich untergraben worden. Es ſei für einen Zahlungswaffenſtill
ſtand aber unter der Bedingung, daß man in Deutſchland mit allen
Annektionen und Anſchlußbeſtrebungen ſowie allen Kampagnen für
eine Reviſion der Grenzen und Verträge Schluß mache.

Finanzminiſter Flandin verteidigte dann in ähnlicher
Weiſe, wie in der Kammer, den franzöſiſchen Gegenvorſchlag, der
einem Transfermoratorium vorzuziehen ſei und betonte vor allem,
daß das Prinzip der Zahlung der ungeſchützten Annuitäten aufrecht
erhalten worden ſei.

Miniſterpräſident Laval
führte aus, die Lage ſei ſeit dem Kriege niemals ſo
ernſt geweſen wie heute. Der Youngplan und die Abkom
men vom Haag müßten aufrecht erhalten bleiben. Es ſei wün
ſchenswert, daß eine deutſchfrangöſiſche Ausſprache ſtattfinde un
zwar ſo ſchnell als möglich.

Jtalien ſtimmt vorbehaltlos zu.
Wafſhingkon, 1. Juli. (Eig. Funkm.). Die italieniſche Regierune

hat am Dienstag im Weißen Hauſe erklären laſſen, daß ſie a
1. Juli auf die ihr von den Schuldnerländern zuſtehenden Zahlun
gen verzichte. Der Verzicht beſchränke ſich vorläufig auf ein Jahr

Belgiens Zuſtimmung an Hovver.
Brüſſel, 1. Juli. (Eig. Drahtb.). Die belgiſche Antwort an der

amerikaniſchen Staatspräſidenten Hoover, die am Mittwoch nac
Waſhington übermittelt wurde, knüpft keinerlei Bedingun
gen an die Annahme des amerikaniſchen Planes. Sie gibt ledig
lich der Bitte Ausdruck, die beſonderen Rechte Belgiens aus dem
Youngplan ſowie ſeine ſchwierige Finanzlage zu berückſichtigen Sie
unterſcheidet ſich dadurch grundſätzlich von der franzöſiſchen Ant
wort, wie die beiden Regierungen in dieſer Frage überhaupt ge
trennte Wege gegangen ſind. Das iſt ein weiterer Schr n dem
Prozeß der Loslöſung Belgiens von der franzöſiſchen Poldt.

StahlhelmVolksentſcheid.
Vorausſichklich ſchon am 2. Auguſt.

Amtlich wird mitgeteilt: „Der Landeswahlleiter hat am 20
Juni ſeine Arbeiten zum Stahlhelm-Volksbegehren auf
Auflöſung des preußiſchen Landtages abgeſchloſſen und noch am ſſel
ben Tage das Ergebnis der amtlichen Zählung dem Preußiſchen
Miniſter des Jnnern übermittelt. Es iſt amtlich feſtgeſtellt, daß ſich
von den 26 368 215 Stimmberechtigten in Preußen 5 955 996 Per
ſonen in die Liſten zum Volksbegehren „Landtagsauflöſung“ einge
tragen haben. Dieſes amtlich feſtgeſtellte Ergebnis bleibt ſomit um
etwa 75000 Stimmen hinter der Berechnung des
Bundes amts des Stahlhelms zurück. Dem Stahlhelm
waren eine Reihe von Rechenfehlern unterlaufen, ſodaß er irrtüm
lich annahm, daß ſich über 6 Millionen Stimmberechtigte eingetra
gen hätten.“

Das preußiſche Staatsminiſterium hat am Diens
tag beſchloſſen dem preußiſchen Landtag das Ergebnis des Stahl
helmVolksbegehrens ſofort zugehen zu laſſen und ihm die Ab
lehnung der geforderten Auflöſung des Landtages zu empfehlen.
Der Volksentſcheid dürfte dann wahrſcheinlich am 2. Auguſt ſteiger

Im Anſchluß an die Kabinettsſitzung hielt das preußiſche Staate
miniſterium eine Chefbeſprechung ab, deren Ergebnis für
ſtreng vertraulich erklärt wurde.

Regierungswahl in Baden.
Karlsruhe, 30. Juni. (Eig. Drahtb.) Der badiſche Landtac

nahm am Dienstag die Wahl der neuen badiſchen Regierung vor
Die bisherigen Miniſter hatten in Anbetracht des Beſchluſſes dert
Koalitionsparteien, in das Kabinett die Deutſche Volkspartei einzu
beziehen, ihre Aemter niedergelegt. Gewählt wurden zum Mini
ſter des Jnnern der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Emt
Maier mit 54 von 71 abgegebenen Stimmen, zum Juſtizminiſter
der bisherige Jnnenminiſter Wittemann, zum Kultusminiſter de
bisherige Finanzminiſter Dr. Schmitt; zum Finanzminiſter der
volksparteiliche Abgeordnete Dr. Mattes. Staatsrät
wurden der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Rückert und de
Zentrumsabgeordnete Heurich. Zum Staatspräſidenten wurde mit
53 Stimmen Juſtizminiſter Wittemann, zu ſeinem Stellver
treter Innenminiſter Maier gewählt.

Der bisherige ſozialdemokratiſche Juſtizminiſter Remmele
hatte auf die Wiederwahl zum Miniſter von ſich aus ver
zichtet. Er wird ſchon demnächſt eine führende Stellung inner
halb der badiſchen Sozialdemokratie übernehmen.

Wahlen in Ungarn.
Budapeſt, 30. Juni. (Eig. Drahtb.) Die ungariſchen Parla

mentswahlen wurden am Dienstag in den Bezirken mit öffentlicher
Stimmenabgabe beendet. Sie hatten folgendes Ergebnis Ein
heitspartei (Partei der Regierung) 138 Mandate, Ehriſtlichſoziale
Wirtſchaftspartei die ebenfalls der Regierungskoalition angehört,
21 Mandate, Unabhängige Landwirte 5 Mandate und Nationalra
dikale 1 Mandat Die Parteiloſen erhielten 16 Mandate. Jn
Bezirken ſind Stichwahlen erforderlich. Da die Parteiloſen zum
größten Teil ebenfalls regierungsfreundlich ſind, hat die Regierung
durch die öffentliche Abſtimmung eine überwiegende Mehrheit er
halten. Die Zahl der in öffentlicher Wahl für die Sozialde
mokraten abgegebenen Stimmen beziffert ſich auf
rund 85 000.

Ueber den großen moraliſchen Erfolg der Sozialdém o
kratie in den Dörfern berichtet der rechtsradikale „Magyarſcag
wie folgt: „Der Sozialismus hat in den Dörfern tiefe Wurzeln ge
ſchlagen. Jn den Dörfern, in denen man vor einigen Jahren vom
Sozialismus noch nichts wußte, wurde die rote Fahne gehißt. Die
Sozialdemokraten ſind die wirklichen Sieger des Wahlkampfes

Jn den Bezirken mit geheimer Wahl dauernd die Wahlen noch
an.

Keine Auflöſung des Oldenburger Landtages
Oldenburg, 30. Juni. (Eig. Drahtb.) Der Oldenburger La

tag lehnte am Dienstag den Antrag der Nationalſozialiſten auf
Auflöſung des Parlaments ab. Für den Antrag ſtimmten
Deutſchnationalen, die Nationalſozialiſten, das Landvolk und
Kommuniſten. Der Landtag vertagte ſich nach der Abſtimmu
auf unbeſtimmte Zeit, ſodaß die bisherige Beamtenregierung
geſchäftsführendes Miniſterium weiter amtieren wird.
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Proteſt des Reichsbanners
gegen nationalſozialiſtiſche Ausſchreitungen in Braunſchweig.
Magdeburg, 30. Juni. Der Bundesvorſtand des Reichsbanners

teilt mit: Jnfolge der ſich häufenden nationalſozialiſtiſchen Ueber
fälle im Freiſtaat Braunſchweig hat im Auftrage des Bundesvor
ſtandes des Reichsbanners SchwarzRot Gold der Sekretär des
Gaues Braunfchweig, Lehnich, eine Beſchwerdeſchrift an den Reichs
präſidenten von Hindenburg gerichtet, von der gleichzeitig Abſchrif
ten an den Reichskanzler Dr. Brüning und an den Reichsinnen
miniſter Dr. Wirth gegangen ſind. Jn der Beſchwerdeſchrift, die
eine Fülle von Beiſpielen nationalſozialiſtiſcher Ausſchreitungen
und des Verſagens der braunſchweigiſchen ſtaatlichen Organe ent
hält, wird um Eingreifen des Reiches in die immer unhaltbarer
werdenden Zuſtände Braunſchweigs gebeten.

Wem gehört Grönland?
Hiſſung der norwegiſchen Flagge.

Das Osloer Blatt „Tidens Tegn“ läßt ſich von einer norwegi
ſchen Jagdexpedition, die augenblicklich in Oſtgrönland weilt, mit
teilen, daß in den Gebieten des Landes, welche von der Expedition
bereiſt wurden, die norwegiſche Flagge gehißt worden iſt. Das
Blatt erinnert daran, daß Norwegen niemals die Souveränität
Dänemarks auf Grönland anerkannt, ſondern ſtets den Standpunkt

vertreten habe, hier ſei Nièemands-Land. Die Streitfrage
ſollte, ſo meint die Zeitung, wohl noch dem Jnternationalen Schieds
gerichtshof vorgelegt werden. Eine offizielle Beſtätigung der Mel
dung iſt nicht erfolgt.

Der norwegiſche Miniſterpräſident erklärt zu der Flaggenhiſſung,
daß die Regierung von der norwegiſchen Jagdexpedition darüber
keine Benachrichtigung erhalten hätte. Der Leiter der Expedition
ſei von der Regierung zu einer ſolchen Handlung weder er
mächtigt worden, noch hätte die Regierung davon irgendeine
Kenntnis gehabt.

Auch der däniſche Miniſterpräſident Stauning erklärte zu
der Flaggenhiſſung auf Grönland durch Norwegen gegenüber dem
RitzauBüro, man müſſe erſt den Standpunkt der norwegiſchen Re
gierung in dieſer Angelegenheit abwarten, der dann dem Jnterna
tionalen Gerichtshof im Haag unterbreitet werden würde.

Fauler KPD.gauber.
Es vergeht kaum ein Tag, an dem die kommuniſtiſche Preffe

nicht hunderte von Uebertritten bisheriger Sozialdemokraten zur
KPD. meldet. Die Meldungen ſind zum Teil erlogen, zum Teil
enthalten ſie eine völlige Verdrehung des Tatbeſtandes. So meldete
die kommuniſtiſche Preſſe dieſer Tage, daß in Luckenwalde die
führenden Mitglieder der dortigen Sozialdemokratie in die KPD.
eingetreten ſeien und zwar aus freiem Entſchluß Tatſächlich ſind
in Luckenwalde drei bisherige Mitglieder der Sozialdemokratie
zur KPD. übergelaufen und zwar drei, gegen die bereits ein Au s
ſchlußverfahren ſchwebte. Der eine war früher einmal Vor
ſitzender der SPD., der andere ein nicht auf ſeine Koſten gekomme
ner, ſich im Probedienſt befindlicher Redakteur. Der Dritte eine
vor etwa Jahresfriſt von der KPD. übergetretene ſchwankende Ge
ſtalt. Alle drei ſind ihrem Ausſchluß durch Uebertritt zur KPD.
zuvorgekommen.

So macht es der Faſchismus.
Warſchau, 30. Juni. (Eig. Drahtb.). Am Dienstag wurden im

Zuſammenhang mit der großen Sparaktion der polniſchen Regie
rung etwa 15 000 polniſche Stagatsbeamte entlaſſen.
Die polniſchen Staatsbeamten haben inzwiſchen beſchloſſen, gegen
die Kürzungs und Entlaſſungspolitik der Regierung „mit allen
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln“ zu kämpfen und nötigenfalls
auch nicht vor einem Streik zurückzuſchrecken. Jn nächſter Zeit
ſollen auch die Miniſterien für Poſt, Agrarreform und öffentliche
Arbeiten liquidiert werden.

Patentlöſung der Arbeitsloſenfrage.
Der polniſchen Preſſe zufolge beabſichtigt die oſtober

ſchleſiſche Kohleninduſtrie, alle Kohlenarbeiter in der
Weiſe zu beſchäftigen, daß jeder Mann im Monat nur 15 Tage
arbeitet und die übrigen 15 Tage feiert. Auf dieſe Weiſe würde es
in der oſtoberſchleſiſchen Kohleninduſtrie keine Arbeitsloſen mehr
geben. Die Einkünfte würden freilich ſehr gering ſein und weit un
ter dem Exiſtenzminimum liegen.

Südſlawiſches Bluturteil gegen Kroaten
Belgrad, 30. Juni. (Telunion). Jm Agramer Schlegelprozeß

wurde nach ungefähr zweimonatiger Verhandlung am Dienstag
das Urteil gefällt. Die Angeklagten Harnilowitſch und Soldin wur
den zum Tode durch den Strang und außerdem zu 20 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Bürgerblock der Begehrlichen in Anhall. Wie Hugenbergs Tele
graphen Union mitteilt, „haben die Deutſche Volkspartei, die
Deutſchnationale Volkspartei, der Landbund und der Stahlhelm
vereinbart, in Verſammlungen, in der Preſſe und bei jedweder Agi
tation von gegenſeitiger Befehdung abzufehen und das große ge
meinſame Ziel der Umgeſtaltung der Machtverhältniſſe in Anhalt
allein ins Auge zu faſſen“.

Der öſterreich- ungariſche Handelsvertrag unkerzeichnek. Diens
tag wurde im Bundeskanzleramt der öſterreichiſchungariſche Han
delsvertrag in Anweſenheit Dr. Schobers und des ungariſchen Ge
ſandten unterzeichnet.

Die engliſche Arbeitsloſenziffer. Das Arbeitsminiſterium gibt
bekannt, daß die Geſamtzahl der Arbeitsloſen in Großbritannien
am 22. Juni 2 627 386 betragen habe. Dies bedeute gegenüber der
Vorwoche eine Zunahme um 66 456 und eine ſolche gegenüber dem
Vorjahre um 812 044.

GSoewerkſchaftliches
Die 40 Stunden-Woche für Angeſtellte.

Reſulkakloſe Verhandlungen.
Die am Montag im Reichsfinanzminiſterium zwiſchen den An

geſtellten Gewerkſchaften und den Vertretern der
Reichsverwaltung, der Reichsbahn und der Reichsbank ſtattgefun
denen neuen Verhandlungen über die Einführung der 40ſtündigen
Arbeilswoche für Behördenangeſtellte brachten kein Ergebnis. Die
Gewerkſchaften beharrten bei ihrer bisherigen Forderung, daß die
Verkürzung der Arbeitszeit nicht für die Angeſtellten allein (alſo
ohne Beamte) eintreten dürfe. Die in Verbindung mit der Ar-
en geplante Gehaltsverminderung werde abge
ehnt.

Der Vertreter der Reichsverwaltung erklärte darauf, daß unter
dieſen Umſtänden die angeſtrebte tarifliche Vereinbarung nicht zu
ſtandekommen könne. Die Reichsregierung werde im Wege der
Verordnung die Arbeitszeitverkürzung nicht feſtſetzen.

Jn neun Tagen um die
Welt.

Poſt und Gatty, die amerikaniſchen Welt
flieger, ſind am Dienstag, um 3.20 Uhr, daß iſt
um 12 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit, von Fairbanks
nach New York aufgeſtiegen und treffen wahrſchein

lich heute mittag am Ziel ein. Sie würden die
Weltreiſe dann in ſtark 9 Tagen bewältigt haben.
Der Zeppelin brauchte für ſeinen Flug um die
Welt die doppelte Zeit, nämlich 19 Tage. Auf
der nebenſtehenden Karte zeigen mir die Route des
Flugzeuges und des Zeppelins im Jahre 1929. flugstrecee

Auf eine Frage des Vertreters des Zentralverbandes
der Angeſtellten, wie es mit der Einführung der 48ſtündi
gen Arbeitszeit in den Verwaltungen und Betrieben des Reiches
ſtehe, erwiderte der Vertreter des Reichsfinanzminiſters, daß auch
daran nicht zu denken ſei, weil es der Reichsverwaltung an den
erforderlichen Mitteln fehle.

Die Arbeitszeitverkürzungsverhandlungen ſind, ſoweit die Ar
beitgeber und die Regierung in Frage kommen, nichts anderes als
fauler Zauber.

Aus aller Welt
Zerſtörte Schätze.

Durch den Brand auf der Pariſer Kolonial Ausſtellung.

Der Holländiſche Pavillon,
der mit ſeinen unerſetzlichen Schätzen ein Raub der Flammen wurde.

Die Schlammlawinenkataſtrophe.
Se

Das Dorf Kaprun bei Zell am See (Land Salzburg)
wurde von einer Schlammlawine völlig zerſtört. Die Ausmaße
des Unglücks ſind bisher noch nicht zu überſehen. Oben rechts:
Lagekarte vom Dorf Kaprun.

Das Unglücksſchiff. Der Miniſter der franzöſiſchen Handels
marine teilt mit, daß das Wrack des vor der Loire-Mündung unter
gegangenen Dampfers „St. Philibert“ im Einverſtändnis mit dem
Miniſter für öffentliche Arbeiten von einer deutſchen Bergungsge-
ſellſchaft gehoben werden ſoll. Die Arbeiten ſollen ſchon in den
nächſten Tagen beginnen.

Der Tod auf der Straße. Jn Eſſen fuhr am Dienstag ein
Laſtwagen mit Anhänger infolge Verſagens der Steuerung durch
eine Gartenmauer. Eine vorübergehende Frau wurde von den

ſtürzenden Mauerteilen getroffen und erſchlagen.

l
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gürten wird hingerichtet. Das Gnadengeſuch des Düſſeldorfer
Maſſenmörders Kürten iſt abgelehnt worden.

Jslandfahrt des „Graf Zeppelin“. Das Luftſchiff „Graf Zeppe
lin“ iſt am Dienstag früh unter Führung von Dr. Eckener mit 12
Paſſagieren zu einer mehrtägigen Nordlandfahrt aufgeſtiegen, die
bis nach Jsland führen wird. Dr. Eckener hofft, am Mittwoch
mittag Reikjavick in Jsland zu erreichen, wo ein Poſtaustauſch
ohne Zwiſchenlandung erfolgen ſoll. Auf der Rückfahrt wird
„Graf Zeppelin“ wahrſcheinlich über Norwegen fliegen. Jm Laufe
des Freitag wird das Luftſchiff in Friedrichshafen zurückerwarket.

Freiſpruch des Grundſtücksmaklers. Jn dem Berliner Mein-
eidsprozeß gegen den Grundſtücksmakler Hiller erkannte das
Gericht, entgegen dem Plädoyer des Staatsanwalts, auf Freiſpruch.
In der Urteilsbegründung wird geſagt, das Gericht hätte nicht feſt
ſtellen können, daß der von dem Angeklagten dem verſtorbenen
Stadtrat Buſch gewährte Kredit in Höhe von 100 000 A Buſch zu
einer pflichtwidrigen Handlung veranlaßt habe.

Arbeiter als Erfinder. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet
wird, hat ein Arbeiter aus Pernambuco einen Apparat kon
ſtruiert, mit dem es gelingt, Elektrizität aus der Luft zu ziehen und
ſie in Kraftſtrom für induſtrielle Zwecke umzuwandeln.

ParatyphusEpidemie. In Judendorf bei Leoben in Oeſter
re ich ſind nach Genuß des Fleiſches einer totgeſchlachteten Kuh
faſt alle Dorfbewohner unter ſchweren Typhuserſcheinungen er
krankt. 163 Perſonen wurden nach Leoben in Quarantäne ge
bracht. Die ſtarke Verbreitung der Epidemie wird auch darauf
zurückgeführt, daß die hygieniſchen Zuſtände in Judendorf ge
radezu mittelalterlich ſind. Der Ort beſitzt keine Waſſerleitung und
die Bewohner müſſen ihr Waſſer in Ziſternen auffangen.

Nazis unkereinander. Jn einem nationalſozialiſtiſchen Ver
kehrslokal in der Wilmersdorfer Straße in Berlin gerieten in
der Dienstagnacht „Hitlertreue“ und Stennesanhänger aneinander.
Zwei Stennesleute wurden von den in der Uebermacht befindlichen
Hitleriſten ſchwer mißhandelt und, als ſie die Flucht ergriffen, be
ſchoſſen. Das Ueberfallkommando nahm zwei „Röhmlinge“ in
Haft.

Familiendrama. Jn dem kleinen Ort Warrel bei Stade er
hängten ſich die Eltern eines jungen Mädchens aus Gram darüber,
daß ihre Tochter ihr neugeborenes Kind getötet hatte.

Freiſpruch im Bier Prozeß. Jn dem Beleidigungsprozeß des
Hamburger Ernährungsbiologen Dr. von Hahn gegen den
Herausgeber des „Deutſchen Aerzteblattes, San.-Rat Dr. Voll

mann, erkannte der Einzelrichter des Amtsgerichts BerlinMitte
am Dienstag auf Freiſpruch des Beklagten. In der Urteilsbegrün
dung wird geſagt, daß der Artikel Dr. Vollmanns zwar nach Form
und Jnhalt beleidigend ſei, daß aber der Beklagte in Wahrnehm
mung berechtigter Intereſſen gehandelt habe.

CLetzte Kachvichten
Eigene Sunk- und Doattverichte)

Auch in Kiel NaziSkudenken-Unfug.
Kiel, 1. Juli. (Eig. Funkm.). Während eines Vortrages von

Profeſſor Schücking vor den demokratiſchen Shidanten äan

Stets
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So billig
mwienochmiel
Kniokerbocker-

Anzüge
2 und 4 teilig,
herrliche Muster

72.00 59.00 46.00
39.00 27.00 19.50
Emil Pliettner

Schmiedestraße 24

marin. Heringe

mit dicker Soße
ff. Matjes- Heringe

empfiehlt LUDEWIG.Schubſtr. 21, Fernſpr. 1138
Nebenanſchluß Gerecke.

Präpar. Viehlebertran
Vieh Lebertran Emulſion

Rats-Apotheke

Hühneraugendſoſter

anf gzünem Sarmt
Hühnerangen-

Collodinm z. Auſpinieln

Rats Apotdeke.



Nachruf!
Am 30. d. Mts. verſchied nach ſchwerem

Leiden der Verwalter des Georgenſtifts

Herr Karl Thienemaunn

im Alter von 60 Jahren.
Die Verwaltung verliert in dem Ver

ſtorbenen einen treuen und berufsfreudigen
Beamten. Wir bedauern ſeinen frühen Tod
und werden ſein Andenken in Ehren halten.

Halberſtadt, den 30. Juni 1931.

Der Magiſtrat.

Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme, beim Heimgange unſerer lieben
Entſchlafenen, ſagen wir allen

herzlichen Dank.
Halberſtadt, den 30. Juni 1931.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Theodor Boſſe.
e e

Bekanntmachung.
Die Gräber der Jahrgänge 1896-—1900 für Erwachſene,

Nr. 7057—8443 A auf dem ſtädtiſchen Friedhofe, einſchließlich
der in dieſen Nummern enthaltenen Doppelſtellen, ſoweit
dieſelben verfallen ſind, ſollen eingeebnet werden. Die
Wiedererwerbung einer Grabſtelle auf weitere 25 Jahre
kann bis zum 30. September 1931, im Geſchäftszimmer
der Friedhofsverwaltung beantragt werden. Die Wieder
erwerbsgebühr beträgt 55. RM. je Einzelgrab und
110. RW. je Doppelſtelle.

Der Magiſtrat.

Algemeine Ortskrankenkaſſe
Halberſtadt.

Bekanntmachung.
Nach der Notverordnung des Herrn Reichspräſidenten

zur Sicherung von Wirtſchaſt und Finanzen vom 5. Juni
d. Js. iſt im dritten Teil, Kapitel 1, der Verordnung
folgendes beſtimmt „Die Einzugsſtellen (Krankenkaſſen) ſind
unter den Vorausſetzungen des S 397a der Reichs
verſicherungsordnung verpflichtet, in der dort vorgeſehenen
Höhe Verzugszuſchläge zu den Beiträgen zu erheben. Nach
dieſer zwingenden Beſtimmung iſt in Zukunft der Vorſtand
verpflichtet, Verzugszuſchläge zu erheben, wenn der Arbeit
geber mit der Beitragszahlung länger als eine Woche von
der Zahlungsaufforderung ab in Verzug iſt. Da für ſolche
Arbeitgeber, die auf Liſten die Beitragsabrechnung mit der
Kaſſe ſelbſt vornehmen, bisher beſtimmte Zahlungstermine
nicht feſtgeſetzt waren, haben wir beſchloſſen, daß bis zum
15. eines jeden Monats die Beiträge des vorangegangenen
Monats bezahlt ſein müſſen. Für dieſe Arbeitgeber gilt
als Zahlungsaufforderung ſtets der 8. des laufenden Monats
Für Arbeitgeber, von denen die Beiträge abgeholt werden,
gilt als Zahlungsaufforderung ſtets der Tag, an dem unſer
Kaſſenbote die Beiträge anfordert.

Dieſe Regelung tritt ſofort in Kraft.
Halberſtadt, den 1. Juli 1931.

Der Vorſtand.
Schlachthof Freibank n her
Rind und Schweinefleiſch (roh), Pfund 40 Pfg.
Schweinefleiſch (gedämpft) Pfd. 30 Pfg

Von der Reise zurück
Dr. Crohn

Sprechstunden: u
Seſchaſts Abernahme

Der werten Kundschaft, meinen Freunden und
Bekannten zur gefl. Kenntnis, daß ich das

Fröfeunr Geſchäft
der verstorbenen Wwe. Auguste Ehr
hardlt übernommen habe.
Für reelle und saubere Bedienung werde ich
stets Sorge tragen.

Hochachtungsvoll

Friseur-Otto Schulze meister
Gröperstra be Nummer 20

Quedlinburg

Getränkeſteuerordnung
für die Stadtgemeinde Quedlinburg.

Auf Grund des S 3 des II. Abſchnittes der Verordnung
des Reichspräſidenten vom 26. Juli 1930 R. G. Bl. 1
S. 311 in der Faſſung der Verordnung vom 1. Dezember
1930 R. G. Bl. 1 S. 517 in Verbindung mit Artikel IV
des Aenderungsgeſetzes 1931 vom 24. März 1931 Pr.
Geſ. S. S. 25 wird mit Zuſtimmung des Bezirks
ausſchuſſes für die Stadtgemeinde Quedlinburg nachſtehende
Steuerordnung erlaſſen

S 1. Die entgeltliche Abgabe von Wein, weinähnlichen
und weinhaltigen Getränken, Schaumwein, ſchaumwein
ähnlichen Getränken, Trinkbranntwein, Wineralwäſſern,
künſtlich bereiteten Getränken ſowie Kakao, Kaffee, Tee
und anderen Auszügen aus pflanzlichen Stoffen zum Verzehr
an Ort und Stelle, insbeſondere in Gaſt und Schankwirt
ſchaften und an ſonſtigen Stätten, wo derartige Getränke
entgeltlich verabreicht werden, unterliegt einer Steuer nach
Maßgabe dieſer Ordnung.

S 2. Die Steuer beträgt 10 v. H. des Entgelts Klein
handelspreiſes) für die in S 1 bezeichneten Getränke.

s 3. Zur Entrichtung der Steuer iſt verpflichtet, wer
ſteuerpflichtige Getränke zum Verzehr an Ort und Stelle
entgeltlich abgibt. (Steuerpflichtiger).

S 4. Die Steuerſchuld entſteht, wenn gemäß S 1 ſteuer
pflichtige Getränke zum Verzehr an Ort und Stelle ab
gegeben werden mit dem Zeitpunkt der Abgabe des Getränkes.

S 5. Der Steuerpflichtige hat bis zum 10. Tage eines
jeden Monats die Getränke, für die im vergangenen Monat
eine Steuerſchuld entſtanden iſt, bei der Steuerſtelle nach
Art, Menge und Kleinhandelspreiſen anzumelden und die
Steuer dafür zu entrichten.

s 6. Wenn der Steuerpflichtige die ihm durch die
Steuerordnung auferlegten Pflichten nicht erfüllt, insbeſondere
die Meldung über die von ihm abgegebenen ſteuerpflichtigen
Getränke nicht rechtzeitig oder nicht vollſtändig erſtattet,
kann die Steuerſchuld geſchätzt werden.

S 7. Die Vorſchriften der 88 162,
Abſatz 2, 1738. 177, 188, 181, 188, To6, 197 Abſatz 1'u. 2
188, 198, 204 208, 210 Abſatz 1 und 2 der Reichs
abgabenordnung ſind entſprechend anwendbar.

S 8. Die Steuerſtelle kann mit dem Steuerpflichtigen
Vereinbarungen über die zu entrichtende Steuer (z. B. über
ihre Berechnung, Fälligkeit, Erhebung, Pauſchalierung)
treffen, ſoweit dieſe die Beſteuerung vereinfachen und das
ſteuerliche Ergebnis bei dem Steuerpflichtigen nicht weſentlich
verändern.

S 9. Dem Steuerpflichtigen ſtehen gegen die Heran
ziehung zur Steuer die in den S 69 r des Kommnual
abgabengeſetzes angeordneten Rechtsmittel zu.

S 10. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer
Steuerordnung und die von dem Geweindevorſtand er
laſſenen Ausſührungsbeſtimmungen werden mit Geldſtrafe
bis zu dem nach dem Kommunalabgabengeſetz in Ver
bindung mit der Verordnung über Vermögensſtrafen und
Bußen vom 6. Februar 1924 (R. G. Bl. J. S. 44) und
etwaigen ſpäteren Aenderungen zuläſſigem Höchſtmaß be
ſtraft, ſofern nicht nach ſonſtigen Geſetzen eine höhere Geld
ſtrafe oder Freiheitsſtrafe verwirkt iſt.

S 11. Die Steuerordnung tritt mit dem 1. Tage des
auf ihre Veröffentlichung folgenden Kalendermonats in Kraft.

Magdeburg, den 22. Juni 1931.
Der Regierungspräſident.

J. V. gez. Berthold.

168, 169, 170

(L.8.)

Magdeburg, den 27. Juni 1931.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

(L.S.) J. V.: gez. Unterſchrift.
Vorſtehende Ordnung wird hiermit veröffentlicht
Quedlinburg, den 30. Juni 1931.

Der Magiſtrat.

Ziehung: 4, Juli tat. Lott/-Einnon.
Strobaeh,

Külhlingerstraße 3.

o T
Hygiene-Geldlose zu Mk.

Thale. Oſchersleben.Kleinrentner Unterſtützung
wird am Donnerstag, den 2. Juli 1931, nachmittags vor
4—-5 Uhr, in der Stadthauptkaſſe gezahlt. a

Oſchersleben, den 1. Juli 1931
Der Magiſtrat. (Wohlfahrtsamt.)

Bekanntmachung.
Der Hreisausſchuß hat beſchloſſen, den vom Elektrizitäts

werk Crottdorf A.G. in Crottdorf zu berechnenden Lirein-
preis vom 1. Juli 1931 ab bis auf weiteres für Licht auf
45 Rypf. je K St. feſtzuſetzen.

Der Kraftſtrompreis iſt bereits mit Wirkung vom
1. März d. Js. ab auf 25 Rpf. je st. feſtgeſetzt worden.

Die in dem Beſchluß vom 9. Auguſt 1928 vorgeſehenen

Bekanntmachung.
II. Nachtrag

zur Bierſtenerordnung der Stadt Thale a. Harz
Auf Grund des l Teils, Kapitel Artikel 1,

5 7. der Verordnung des Reichspräſidenten vom
1. Dezember 1930 R. G. Bl. T S. 517 in Ver
bindung mit Artikel V des Aenderungsgeſetzes 1931
vom 24. März 1931 Pr. Geſ. S. S. 25 wird
mit Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes folgen
der Nachtrag zur Bierſteuerordnung der Stadt
Thale a. H. erlaſſen

Artikel I.
Bierſteuerordnung erhält folgende82 der

Faſſung
1. Die Steuer beträgt bei Sonderrabatte, nach denen den Stromabnehmern der gegen

Einfachbier s W. über dem Jahre 1927 hinaus bezogene Lichtſtrom um 19 K.
Schankbier 7.50 RM. bzw. der Kraftſtrom um 5 Rpf. ermäßigt wurde, ſind in
Vollbier 10. RM. Fortfall gekommen.Starkbier 15. RM. Oſchersleben (Bode), den 29. Juni 1931.für je 1 Hektoliter. Der Kreisausſchuß2. Es in zu verſtehen unter

Einfachbier Bier mit einem Stammwürzegehalt
von 3 bis 6,5 v, H.
Bier mit einem Stammwürgegehalt
ppy Wehr als 6,5, jedoch weniger als

v. H.

Oſterwieck.

Sperlings-Vertilgung.
Die Ablieferung der getöteten Sperlinge hat vom

Schaukbier

Vollbier Bier mit einem Stammwürzegehalt1. Juli d. Js. ab an den Hilfsfeldhüter Hugo Schmidt,
J von 11 bis 14 v. H. Wiltzelmſtift, zu geſchehen.Starkbier Bier mit einem Stammwürzegehalt Die Fangprämie für jeden getöteten und abgelieferten

von 16 v. H. und mehr.
Artikel U.

Dieſer Nachtrag tritt mit dem erſten Tage des
auf ſeine Veröffentlichung folgenden Kalender-
wonats in Kraft.

Magdeburg, den 25. Juni 1931.
Der Regierungspräſident.

J. V.: gez. Berthold.
Vorſtehender Nachtrag wird mit dem Bemerken

veröffentlicht, datz dieſer vom Herrn Regierungs
Präſidenten in Magdeburg mit Rückſicht auf die
äußerſt ungünſtige finanzielle Lage der Stadt
gemeindes Thale a. H. feſtgeſetzt worden iſt.

Der Nachtrag tritt mit dem 1. Juli d. Js. in Kraft.
Thale, den 27. Juni 1931.

Der Magiſtrat.
Wenkel, I. Bürgermeiſter

Sperling beträgt 5 Pfennig.
Oſterwieck a. H., den 30. Juni 1981.

Der Magiſtrat.

Hartmann.

L. S

Werbetage
für clie Reise
Pullover ohne Arm RM. 9.00 7.00 5. 50

Damenwesten R. 12.00 9.00 6. 00

Ein außerordentl. billiges Angebot:
Bademäntel B. 9.00 7.50
Badean zuge Bl 1.50
Frottiertücher.. R. O. 80
frottierlacon B. G. 90
FTAGEN- GESCHA PF
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M Seh hMayuerma
b S Rabatt

Gegen Sommerſproſſen
Sruchts ogwanenweiß J [brhagforerhis

ſowie die übrigen Präparate der Firma iEliſabeth Frucht Hannover klNotla ne inninotnna!

Parfümerie C. Midy Ceraäte auf Teil Zahlung
Bad-Wohlfahrt-Gelcllose zu 0,50 Fernruf 2850. Der gute PalaciinBreiteweg 60. 298 Mk.

Sparſame
Brautleute

Ganz beſondere Gelegenheit
1 echt eichenes Schlafzimmer,
prachtv. Mod.Schrank 180br.,
2 Bett. m. Matr., Waſchtoilette
und Friſiertoilette, 2 Nacht
ſchränke, Spottpreis M. 490.
ohne Friſiertoilette Mk. 400.
1 echt eichenes Speiſezimmer
mit Lederſtühlen u. Standuhr
Mk. 490. ohne StanduhrMk. 400. 1 Küche M. 100.

M. Jentzseh, Quedlinburg

Stumpfsburgerſtr.4. AmBahn
hof. Lieferung frei. Fahrgeld

wird b. K. vergütet.

ſernigerocde

Das echte Köſtritz
wird aus reinem Malz, ohne Zuſatz von

Zucker, hergeſtellt.

Es iſt zu beziehen durch
Lebensmittelgeſchäfte.

Nr. 2449. Ausſchank

Generalvertretung: Biergroß
handlung Emmy Sturm, Harsleberſtraße 6, Fernruf

ausſchank H. d. Rathauſe 2.

Grammophone werden in Zahlung genommeinkl. Röhren eänferieren g. Il 27
Warum zahlen Sie noch Meto

wenn Sie sich mit gleichen Ausgaben
ein Eigenheim schaffen können!

Warum zahlen Sie noch Zinson

xenn Sie Ihren Besitz bei gleichen
Zahlungen entschulden können!

Wir geben Ihnen billige unkündbare Spar-Darlehn (bei prämien
freier Lebensversicherung ohne rztliche Untersuchang bis RM. 25 000.

DFUTSCHE BRUSPRARRKASSE
BERLIN M s, UNTER DEN LINIDEN 16 Gegr, 1929
Stand vom 15. Juni 1931 11000 Bauspaunverträge

Schon wieder fast s Millionen RM
zugeteilt, laut notarieller Vrkunde
damit innerhalb 1

14 Monaten 7 Millionen RM
Alle zuteilungsbereehtigten Sparer wurden zugeteilter Schwarzbier

General Vertretung

Halherstachkt, Iheo Fritz, Harmoniestr. 244

S Vertrauens würdige Mitarbeiter Sesueht.

Leime, Kleister, Deckenbürsten, Pinsel, Blattgold, S

die Bierhandlungen und

vom Faß im Spezial

Volkslieder- Konzert
der Bundeschöre

am Bonnerstag, 2. Juli 1931, 20 Uhr
auf dem Pſarkktntatz. ILeitang: Rektor Heider.

VORTRAGSFOLGE:
1. „Das stille Tal“, Volkslied bearb. v. R. Wörz
Z. „Der frohe Wandersmann“, FelixMendelssohn Bartholdy

3. „Zieh' mit!“ Theo NestlerAbschied Adolt Kirchl5. „Mädel, heirat mi!“, Volkslied aus Oberhessen,
bearbeitet von A. Milarch

6 Mein ist die Welt Franz Curti

S farktspiole m
Henute,
S Uhr

für Damen, Herren und Kin

Spottbillig!
4 Paar Gummiſohlen zum

Schuhbeſohlen 1. Mk.,
1 TrockenfeuerGaragen

löſcher,
1 Poſten feldgraue Militär

beutel.

J Mühlental 14bO. Krieger, a

Für ce Reise
alle Arten Schuhwaren

Brongen, Kitt, Schwämme und Waschleder.

Oele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Anstriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Kohstoff-6onossenschaft der Maler
Blücherstr. 19 Gesechäftszeit von s 12 u. 26. Vernr. 1611

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fußbodenstauböl,
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit.

G 2
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Detlage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 150 Dienstag, den 1. Juli 1931 6. Fahrgang

IIERRMIGERGODE
Vom Gymnaſium.

Die Erinnerungsfeier an den 100. Todestag des Freiherrn vom
Stein fand am Montagvormittag ſtatt, nach Einlaufen der aus
den beiden Richtungen Heudeber und Jlſenburg kommenden Züge.
Die Aula war mit zwei Steinbildern geſchmückt, das eine hatte
Rolf Band aus O III gemalt und Margarete Pörner mit einem
ſelbſtgewundenen, breiten Eichenlaubkranze geziert, das andere
hate Bodo Ehmer gezeichnet und Annelieſe Schramm mit Eichen-
laub gerahmt. Dazu hatte Albert Schaaffs O I eine alte Zeich-
nung vom Geburtshauſe vergrößert. Der gemeinſame Geſang des
Liedes „Der Gott, der Eiſen wachſen ließ“, ebenſo wie das ſpäter
geſungene „Freiheit, die ich meine“, in 400 Abzügen hergeſtellt von
den Sekundanern Herbert Achenbach und Karl-Auguſt Reckling,
eröffnete die Feier. Folgende Gedichte und Proſaſtellen wurden
aufgeſagt: Humboldt „Vaterlandsliebe“, von Klaus Breuſtedt
U II, „Das Lied vom Stein“, Ernſt Moritz Arndt von Rolf
Dietrich Heicke U I, „Freiherr vom Stein“ gus den Wanderun
gen von Ernſt Moritz Arndt, von Jlſe Hoffmann O I,
Matthias Claudius „Licht muß wieder werden“, von Annelieſe
Brenning U I, Fichte, „Du ſollſt an Deutſchlands Zukunft glau
ben“, von Siegfried Geiſt IV. Chor und Orcheſter trugen zuſam
men vor: „Ans Vaterland“, von M. Grabert und „Deutſchland,
mein Deutſchland“, von A. Kranz. Das Orcheſter ſteuerte allein
zu HMoll Marſch von Franz Schubert. Die Feſtanſprache hielt
Studienrat Schäfer. Der Gymnaſialdirektor verteilte an fol
gende Schüler, die ſich im Geſchichtsunterricht durch eifrige Anteil
nahme und treuen Fleiß ausgezeichnet hatten, je einen Abzug des
Buches „Die Reformen in Preußen unter Stein und Hardenberg,
(Jn Zeugniſſen der Zeit. Hirt, Breslau. Herausgegeben von
Watler Gehl und Georg Wolff). V. Heinz Becker; IV. Joachim
Ottow, U IIIa Diether Deneke, b. Rolf Hermichen, O IIIa Rein
hard Fiſcher und Herbert Schmidt, b. Rolf Band, U IIa Klaus
Breuſtedt, b. Adalbert von Stoſch, O IIa Uda von Frydag und
Burkhardt Knoblauch, b. Eva Lange und Georg Viktor zu Bent
heim und Steinfurt, U Ja Wolfgang Schuſter, b. Willi Pieper,
O Ia Hans Joachim Wallbaum, b. Eliſabeth Lohriſch.

Am Montag früh fuhren mit der Harzquerbahn unter Leitung
von Profeſſor Dr. Truſen 12 Schüler und zwei Schülerinnen der
Oberſtufe zu den Schillerbundfeſtſpielen in Weimar.
Heute abend wird ein Empfangsabend im Nationaltheater ſtattfin
den, Dienstag und Mittwoch werden abends gegeben die drei
Teile von Schillers „Wallenſtein“, am Donnerstag ſehen ſie We
bers „Freiſchütz“. Die Vor und Nachmittage ſind den Dichter
häuſern Tiefurt und dem Wittumspalgis und dem Kirms-Krakow
hauſe vorbehalten.

Der Auskleideſchuppen im Mühlental iſt entſprechend der einge
gangenen Summe von 150 A. geſtiftet von den Herren Oeler
und Band errichtet worden. Leider haben wir nur eine Seite
verſchalen können, da uns kein Geld zur Verfügung ſtand, zwei
weitere zu verſchalen. Spenden hierfür nehmen wir ſehr gerne
noch an. Herr Willi Börje ſtiftete 15 Pfund Karbolineum, die De
korationsmalermeiſter Rudolf Maſitzky aufſtreichen ließ. Auch
dieſen freundlichen Helfern vielen Dank.

Der Reichsarbeiter-Sporttag
wurde am Sonntag auch in Wernigerode entſprechend gefei
ert. Zirka 100 Teilnehmer ſahen die Wettkämpfe am Vormittag
am Start. Trotz der mehr als primitiven Platzverhältniſſe wurden
ausgezeichnete Reſultate erzielt. Außer dem Dreikampf (100 Meter-
Lauf, Kugelſtoßen und Weitſprung) fanden Einzelwettkämpfe im
Hochſprung und Diskuswerfen ſtatt. 1000 Meter- und 1500 Meter
Läufe und die Amal 100 MeterStafetten nahmen das rege Inter

eſſe der leider nicht ſehr zahlreich erſchienen Zuſchauer in Anſpruch.
Die Arbeiter- Radfahrer fochten ein Radpoloſpiel Wernigerode-Dar
lingerode aus. Die Jlſenburger 1. und 2. Schüler-Handballmann-
ſchaften führten gegen die gleichen Wernigeroder Mannſchaften ein
friſches, lebendiges Spiel vor. Einen ganz eigenartigen Reiz übte
das „Preislangſamfahren“ der Radfahrer aus, beſonders wenn
man bedenkt, daß heute alles Schnelligkeitsrekorde aufſtellen will.
Hier war nicht der „Erſte“, ſondern der „Letzte“ Sieger.

Nachmittags traten die Fußballer auf den Plan. Es ſpielten:
1. Jugend Weddersleben und 2. Mannſchaft Thale gegen die gleichen
Mannſchaften der „Sportfreunde“Wernigerode. Alle Mannſchaf
ten zeigten den Fußballfreunden ein ausgeglichenes, ruhiges und
einwandfreies Spiel. Den allerbeſten Eindruck des ganzes Tages
hinterließ wohl das als Abſchluß gezeigte Handballſpiel Magde
burgBiederitz 1. gegen Freie Sportvereinigung Wernigerode 1. Die
Gäſte verbanden mit einer wunderbaren Spieltechnik ein ſchier un
glaubliches Glück. Die Niederlage, die Wernigerode erlitt, wäre
noch viel größer geweſen, wenn ſich die Technik der 1. Mannſchaft
in den letzten Monaten nicht ſo hervorragend gebeſſert hätte.

Jm Tor der Fr.Sp.V. ſtand der populärſte Tormann von
Wernigerode der aus dem Sp.V. Germania zum Arbeiterſport
übergetretene Becker, zu dem man den Arbeiterſportlern nur be
glückwünſchen kann.

Zu wünſchen wäre ein regelmäßiges energiſches Training der
Leichtathleten und Läufer. Bei den Wettkämpfern zeigten ſich bei
den Einzelnen ſehr gute Anſätze ebenſo bei den Läufern. So könn
ten die Zeiten bei den 400-mal-100-MeterStafetten bedeutend ver
beſſert werden wenn beim Stabwechſel die Uebernahme flüſſiger er
folgte. Leider laſſen die traurigen Platzverhältniſſe bei uns ein
wirkliches Training nicht aufkommen. Denn auf dieſem beſſeren
Schuttplatz, genannt Sportplatz „Anger“, wird auch dem leiden
ſchaftl. Sportler die Luſt am Sport vergehen. Und wir fragen bei
dieſer Gelegenheit wieder (wie oft ſchon?) Wann wird man
für die Wernigeröder Jugend einen ordentlichen Sportplatz ſchaf
fen? Wir Arbeiterſportler werden die Flinte nicht ins Korn wer
fen und auch unter dieſen mißlichen Verhältniſſen unſeren Sport
ausüben. Das bewies der ſo ſchön verlaufene Reichsarbeiter-Sport
tag.

SteuerRückſtände.
Eine ſoziale Angerechtigkeit.

Auf Verlangen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion legt
das Reichsfinanzminiſterium dem Reichstag halbjährlich einen
Ueberblick über die Rückſtände und Stundungen bei den Beſitz und
Verkehrsſteuern und den Zöllen und Verbrauchsabgaben vor. Die
neueſte Ueberſicht, die die Zeit bis zum 1. April 1931 erfaßt, ergibt
Rückſtände bei den Beſitz- und Verkehrsſteuern in Höhe von 835
Millionen und bei den Zöllen und Verbrauchsabgaben von 90
Millionen.

Während ſich die Rückſtände bei den Zöllen und Verbrauchsab
gaben kaum verändert haben, ſind die Rückſtände bei den Beſitz
und Verkehrsſteuern in den letzten Jahren arg geſtiegen. Sie be
trugen am 1. Oktober 1930 knapp 600 Millionen und am 1. April
1930 nur 532 Millionen.

Der Reichsfianzminiſter ſagt, daß ſich das Anwachſen der Rück
ſtände aus der ſchlechten Wirtſchaftslage erkläre. Stimmt das,
dann muß man ſich nur wundern, daß die Rückſtände im Verhält
nis zu dem kataſtrophalen Rückgang der Steuereinnahmen nicht
ſtärker angeſchwollen ſind. Tatſächlich iſt das Anſteigen doch nur
ein Beweis dafür, daß die größten Steuerausfälle nicht durch Rück
ſtände und Stundungen, ſondern durch Erlaß und Nieder
ſchlagung entſtehen. Warum gibt man hierüber keine ſtatiſtiſche
Aufklärung? Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat das
ſeit Jahren verlangt. Das Reichsfinanzminiſterium hat es mit
Hilfe der bürgerlichen Parteien immer wieder verſtanden, eine
ſolche Erhebung zu vereiteln. Dieſe Erlaßtätigkeit der Finanzver
waltung muß eine ſehr teure Angelegenheit ſein. Wagt das Reichs
finanzminiſterium nicht, darüber Rechenſchaft abzulegen?

Bei Einzelergebniſſen iſt von Jntereſſe, daß die Rückſtände bei

der veranlagten Einkommenſteuer etwa ein Drittel des Auf
kommens im letzten halben Jahre betragen. Bei der Körperſchafts
ſteuer ſind es dagegen rund 60 Prozent. Bei der Vermögensſteuer
beträgt der Anteil noch nicht ein Sechſtel, bei der Jnduſtriebelaſtung
wiederum ein Drittel. Daraus iſt folgender Schluß zu ziehen: Bei
den großen Einkommen und Vermögen gehen die
Steuern viel ſchlechter ein als bei den kleinen Einkommen und klei
nen Vermögen.

Die Vermehrung der Rückſtände und die Zunahme der Nieder
ſchlagungen wirkt doppelt ungerecht, weil die Notverordnung den
Lohnſteuerpflichtigen den Erſtattungsanſpruch nimmt. Schon bis
her waren die Lohnſteuerpflichtigen benachteiligt, weil
ſie ihre Steuern in allen Fällen ſofort bezahlen mußten und keine
Stundung beanſpruchen konnten. Das Unrecht wird jetzt vermehrt.
Eine Erſtattung der zuviel gezahlten Lohnſteuer erfolgt nach der
neuen Notverordnung nicht mehr. Es handelt ſich hier bei den
Lohn und Gehaltsempfängern jährlich um eine Summe von 70--80
Millionen Mark. Dieſe Summe kam beſonders den Arbeitsloſen
zugute, weil ſich bei ihnen der Anſpruch auf Erſtattung ergab.
Gibt es aber keine Lohnſteuerrückerſtattungen mehr, dann iſt es
nur Gebot und Gerechtigkeit, auch die Erſtattung und Niederſchla
gung bei den Beſitz und Verkehrsſteuern zu beſeitigen.

Arbeikerwohlfahrt. Die Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt tref
fen ſich am Donnerstag abend im Gewerkſchaftshaus, da endgültig
Beſchluß über die Autofahrt gefaßt werden muß.

Freie Sporkvereinigung, Kinderabteilung. Am Montag. den
6. Juli, beginnt die geplante viertägige Ferienwanderung. Zu die
ſer Wanderung iſt eine Vorbeſprechung mit den Eltern dieſer Kin
der, die am Donnerstag abend 8 Uhr im ſtädtiſchen Jugendheim,
Friedrichſtraße, ſtattfindet. Alle Kinder, die an der Wanderung
teilnehmen, müſſen ebenfalls erſcheinen.

Volksliederabend auf dem Markkplatz. Die Bundeschöre un
ſerer bürgerlichen Geſangvereine veranſtalten am Donnerstag um
20.30 Uhr, auf dem Marktplatz ein Volksliederkonzert unter Leitung
des Rektors Heider. Programm im heutigen Anzeigenteil.

Auf der Markkbühne heute 8.30 Uhr „Hamlet“. Die neu
angekommenen Gäſte unſerer Stadt ſeien beſonders auf die heutige
Aufführung hingewieſen, da erſt wieder am 11. Juli eine Hamlet-
Aufführung erfolgen kann. Durch den Vorverkauf bei Th. Kelm,
am Markt, kann man ſich gute Plätze ſichern und ſo auch den An
drang an der Abendkaſſe entlaſten.

Elkernabend Haſſerode. Trotz des ſo kurzer Zeit anberaumten
Abends war der ſchöne große Konzertſaal von „Königgrätz“ am ver
gangenen Sonntag wieder bis auf den letzten Platz beſetzt. Rektor
Voigt begrüßte die Gäſte und wies auf den Zweck des Abends hin,
den Eltern einige frohe Stunden zu bereiten und einen kleinen Ueber
ſchuß für die Reiſekaſſe zu behalten. Einführend zu dem Film Aus
der Wunderwelt der Technik“, ſchilderte der Vortragende ſeine Ein
drücke bei einem Beſuch eines modernen Nahrungsmittelwerkes, der
Oetkerwerke in Bielefeld. Man müſſe ſtaunen über die wunderbar
eingerichteten Maſchinen, die hier die feinſten Arbeiten verrichten, wie
auch über die peinliche Sauberkeit und die Vielfältigkeit, die Hier
herrſcht. Einige luſtige Filme zeigten dann noch die mannigfache Ver
wendungsmöglichkeit wie auch den Nährwert der einzelnen ſißen
Speiſen. Ein ſchöner Heimatfilm „HQuer durch den Harz“ beſchloß
die ſchönen Darbietungen. Jm zweiten Teil des Abends erfreuten ge
meinſam die Schulkinder und der Männergeſangverein Haſſerode die
zahlreichen Gäſte. Der Schülerchor unter Herrn Bärtichs bewährter
Leitung, bot, von den Jnſtrumenten der Kinder begleitet, einige Lie
der, die reichen Beifall fanden. Fräulein Müllenbach hatte mit den
Mädchen einige gymnaſtiſche Uebungen und Volkstänze eingeübt, die
immer wieder erfreuen. Den Beſchluß bildete ein fein ausgewähltes
Programm des Männergeſangvereins, der ſich unter Herrn Funkes
Leitung wieder in dankenswerter Weiſe in den Dienſt des Abends
geſtellt hatte. Reichen und wohlverdienten Beifall ernteten die vor
getragenen Stücke, die eine feine Schulung erkennen ließen.

Die Zahl der Kurgäſte bis einſchließlich 23. Juni iſt auf 4 763
geſtiegen, darunter befinden ſich 238 Perſonen, die in Erholungs-
heimen untergebracht ſind.

DerPſannmitderPranke
Roman von Friedrich Zeckendorf
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29. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Hören Sie bloß auf, Depoſitenbande Zigeunerbank, Gott

wie alt! Hab' ich ſchon geſtern gehört.“
An der Vernehmung war immerhin etwas Wahres. Staatsan

waltſchaftsrat Dr. Haller war berüchtigt wegen ſeiner Verhöre, mit
denen er hartnäckige Leugner mürbe machte. Er hatte Nerven aus
Stahl, und die armen Teufel, die zwiſchen ſeine langen, knochigen
Finger gerieten, waren nicht zu beneiden. Aber ſeine Künſte waren
an Gontard geſcheitert. Zwei ebenbürtige Gegner, der drahtige,
langgeſichtige Staatsanwalt mit den hypnotiſch kalten, Einglas be
wehrten Augen, und der breite Bankier, der wie getürmtes Felsge
ſtein regungslos alle Fragen über ſich ergehen ließ. Tag für Tag,
ſtunden und aberſtundenlang hielt Gontard der Tortur der Ver
nehmungen ſtand, die ſich erbarmungslos bis in die tiefe Nacht hin
zogen.
Herr Gontard, ſtellen Sie ſich nicht auf den Standpunkt, daß
ich Jhnen feindlich geſinnt bin. Bin ich nicht. Habe ſogar vor
Jhnen Reſpekt. Was Sie da aus dem Gefängnis heraus gemacht
haben Hochachtung. Leider muß ich Jhnen da ein bißchen in die
Parade fahren. Jhre Bewachung wird verſchärft werden und die
Erleichterungen, die Jhnen gewährt worden ſind, wird man Jhnen
entziehen. Wir wiſſen ſehr genau, daß Sie mit Jhren Freunden
draußen in Verbindung ſtehen. Die Unterſuchung darüber iſt im
Gange und wird einigen Leuten nicht angenehm ſein. Jn Zukunft
werden Sie dieſe Stückchen nicht aufführen können. Vorausgeſetzt,
daß Sie mir nicht die ganze Geſchichte durch ein offenes Geſtändnis
erleichtern.“

„Jch muß ſagen, ich begreife Sie nicht. Sie gehören zu den klüg
ſten Leuten, die ich kenne, das geſtehe ich gern zu. Was bezwecken
Sie mit Jhrem Schweigen? Jhre Haft wird ſich ins Unendliche ver
längern. Glauben Sie nur ja nicht, daß Jhr Haftentlaſſungsantrag
durchgeht. So lange ich hier ſitze, nicht.“

Die beiden Staatsanwälte, die zugegen waren, mengten ſich hin
ein. Staatsanwalt Dr. Kellendorfer richtete an Gontard das Wort.

„Sie ſagen, Sie haben das Geſpräch nicht geführt. Gut. Sie

waren überhaupt nicht in der Bank in der fraglichen Zeit. Auch
gut. Aber Sie verlangen, daß wir Jhnen das glauben. Sie kön
nen uns doch nicht weismachen, daß Sie nicht einmal einen Ver
dacht haben, wer das. Geſpräch das nun einmal nicht aus der Welt
zu ſchaffen iſt, geführt, wer außer Jhnen ohne Jhren Auftrag die
Gräfin angerufen haben könnte. Sämtliche Angeſtellte der Bank
beſtreiten, mit der Sache etwas zu tun, ja, überhaupt von ihr
etwas gewußt zu haben. Sie ſelbſt haben erklärt, daß Sie es für
ausgeſchloſſen halten, einer von den Angeſtellten könnte es geweſen
ſein. Es erſcheint auch durchaus unwahrſcheinlich, daß irgendein
Fremder unbemerkt in den Büroräumen telephonieren könnte und
nun gar nach außerhalb, was doch immerhin einige Zeit in An
ſpruch nimmt. Es ſei denn in Jhrem Auftrag und mit Jhrer Hilfe.
Oder das wäre nicht ausgeſchloſſen es müßte jemand geweſen
fein, der mit den Verhältniſſen in der Bank außerordentlich ver
traut iſt. Der Kreis ſolcher Perſonen kann doch nicht allzu groß
ſein, und Sie mit Jhrem phänomenalen Gedächtnis, das wir hier
alle bewundern, müßten uns doch einen Fingerzeig zu geben im
ſtande ſein. Sagen Sie ein Wort, wir verſprechen Jhnen, daß wir
die Spur ſofort mit allen Mitteln verfolgen.“

„Jch weiß, oder ich weiß nicht. Aber ich verdächtige niemand.
Die Staatsanwaltſchaft verdächtigt, aber ſie weiß nichts.“

„Na na na“, warf Dr. Schlick ein, der zweite Staatsanwalt,
„weiß nichts, ſtimmt ja nun nicht. Wir wiſſen ſchon eine ganze
Menge. Sie werden nicht behaupten wollen, daß Sie ohne gravie
rende Verdachtsmomente in Haft genommen worden ſind.“

„Geben Sie mich auf drei Tage frei, und ich kläre die Sache
auf.“

„Oder auch nicht. Jch habe, offen geſtanden, zu Jhrer Fähigkeit
zu verdunkeln, größeres Vertrauen“, erwiderte Dr. Schlick, der vor
ſeinem Vorgeſetzten Dr. Haller gern ein bißchen den Schneidigen
hervorkehrte. „Ueberlaſſen Sie das Aufklären ruhig uns. Mir ge
nügt es völlig, wenn Sie uns beweiſen, daß Sie unſchuldig ſind, und
das iſt doch für Sie ein Kinderſpiel. Geben Sie uns ihr Alibi für
dieſe Stunde Jhrer Abweſenheit von der Bank.“

Dr. Haller ſpielte gelaſſen mit dem Bleiſtift, den er, als wäre das
die wichtigſte Angelegenheit der Welt, auf der Schneide des Lineals
balancierte. Er ließ die beiden Staatsanwälte ruhig reden und
fragen, nur mit halbem Ohr hinhörend. Das waren immer dieſelben
Fragen, mal ſo, mal ſo geſtellt. Und die Antworten waren auch
immer die gleichen. Es kam nicht viel oder eigentlich nichts dabei

heraus. Dieſen Menſchen mußte man von einer anderen Seite
packen. Wenn man ihn ſo überwachen könnte, daß ihm jede Mög-
lichkeit, ſich mit der Außenwelt zu verſtändigen und ſolche Kunſt
ſtücke zu machen wie letzthin an der Börſe, unmöglich wärel! Daß
Gontard irgendwie es verſtand, dauernd Nachrichten zu empfangen
und Nachrichten hinauszugeben, ſtand für Dr. Haller feſt, obwohl
man auch nicht einmal eine Ahnung hatte, wie der Bankier das be
werkſtelligte. Außer der Erlaubnis zu rauchen, hatte er keine ein
zige der Erleichterungen, um die ſich Unterſuchungsgefangene ſonſt
reißen, in Anſpruch genommen. Das ſchien ſo einfach, einen einge
ſperrten Menſchen von der Welt gänzlich abzuſchließen und war es
gar nicht in Wirklichkeit. Vielleicht müßte man Gontard ſo viel
Freiheit laſſen, daß er unvorſichtig würde und ſich verriete. Unter
den Lidern, die ſich ſcheinbar nur mit dem Gleichgewicht des Bleiſtifts
auf der Linealkante beſchäftigten, beobachtete er den Bankier. Der
ſchien kaum einen der Staatsanwälte zu beachten. Dr. Kellendorfer
und Dr. Schlick behandelte er faſt mit beleidigender Gleichgültigkeit.
Dr. Haller war der einzige, den, er ſozuſagen als gleichberechtigt an
erkannte. Und er wandte ſich auch an dieſen, als er auf Dr. Schlicks
Frage nach dem Alibi antwortete.

„Habe ich als Menſch nicht das Recht, eine Stunde meines Le
bens ganz für mich zu behalten?“

Dr. Haller. feinohrig für jede Schwingung in der Stimme eines
Menſchen, hörte einen beſonderen Ton. Er ließ ſofort das Spielen
ſein.

„Unter Umſtänden, Herr Gontard, gewiß. Jch kann mir ſchon
vorſtellen, daß es ſolche Stunden gibt. Es iſt nur ſchwer für den
Richter, darauf Rückſicht zu nehmen. Er muß auch das Geheimnis
einer ſolchen Stunde zu lüften ſuchen. Und es iſt ja nicht unbedingt
nötig, daß er das mit roher Hand tut. Rauchen Sie? Bitte!“

Er reichte mit weltmänniſch-höflicher Bewegung dem Bankier die
Zigarrentaſche. Und zu den beiden Staatsanwälten, mit einer
Geſte nach der Tür:

„Uebrigens, meine Herren, darf ich Sie auf ein Wort bitten?“
Die drei Herren begaben ſich auf den langen, leeren Korridor,

während Gontard mit dem Protokollführer zurückblieb.

„Jch habe die Empfindung, daß der Patient einen ſchwachen
Moment hat und daß es vielleicht richtig wäre, wenn ich jetzt mit
ihm allein bliebe. Sie verſtehen ſozuſagen unter vier Augen. Da
ſpricht ſich's leichter. Jſt's Jhnen recht, meine Herren?“

Fortſetzung folgt.



Schnellgericht in Blankenburg.
Der Hammerſchläger vor Gericht.

Auf der Anklagebank ſitzt der Arbeiter Wilh. Ritzau, der
während der Tumulte am Sonntag mit einem Hammer auf einen
Reichsbannermann eingeſchlagen und ihn ernſtlich am Kopfe ver
letzt haben ſoll.

Er beſtreitet jede Schuld, obgleich von Zeugen, u. a. von dem
verletzten Reichsbannermann ganz beſtimmt behauptet wird, daß
man den Ritzau als Täter erkannt habe und auch wieder erkenne.
Trotzdem bleibt der Angeklagte beim Leugnen. Jhn unterſtützen
zwei Zeuginnen, die als Verkäuferinnen von Nagiblumen am
Sonntag wirkten. Sie wollen nichts von der Hammerſchlägerei
ihres Nazifreundes bemerkt haben. Um noch einen Zeugen vorzu
laden, wird die Sitzung auf eine halbe Stunde unterbrochen. Nach
Wiedereröffnung wird der beſonders geladene Arbeiter Adolf Breit
haupt vernommen. Auch er ſagt ganz beſtimmt aus, den Ritzau
ſchlagen geſehen zu haben. Um auf jeden Fall noch eindeutigere
Klarheit zu gewinnen, ſoll am nächſten Tage erſt noch ein Braun
ſchweiger Schupobeamter wegen dieſer Vorfälle vernommen wer
den. Die Verhandlung wurde alſo vertagt.

Am Montagmorgen, als gegen den Kommuniſten Klapproth
verhandelt wurde, ſahen wir einen Arbeiter, der durch langmona-
tige Arbeitsloſigkeit verbittert und zermürbt, ohne irgendeine
Waffe einem Genoſſen, über den eine Meute von zwanzig und mehr
Hakenkreuzler hergefallen iſt, zur Hilfe eilt. Er wird ſelbſt geſchla
gen mit Knüppeln und Koppeln und wehrt ſich. Das Geſetz ſtand
gegen ihn, er wurde verurteilt.

Am Nachmittag ein anderes Bild: Auf der Anklagebank ein
24jähriger Menſch, dreiſt, beinahe pampig, ſich der Schwere der An
klage ſicherlich kaum bewußt, zyniſch lachend. Der typiſche Ver
treter der ins dritte Reich marſchierenden faſchiſtiſchen Hammer-
ſchläger!

Geſperrk. Der Amtsvorſteher der Harzforſten macht bekannt,
daß der Bielſteinweg von der Goslarſchen Glete bis zur Holmker
Brücke wegen Neudeckung und Arbeit mit der Dampfwalze vom 6.
bis 11. Juli für jeden Verkehr geſperrt iſt.

Bücherkreisfreunde. Nochmals wird daran erinnert, daß die
Quartalshefte und auch die Bücher hier beim Vertrauensmann einge
troffen ſind. Leider iſt von Schröder: „Familie Markert“ nur ein
Band eingetroffen, der zweite iſt in den nächſten Tagen ebenfalls
erhältlich.

Aus Halverſtadt
Schwerer Verkehrsunfall an der Poſt. Am Dienstag, gegen

17,45 Uhr, ereignete ſich in der Schmiedeſtraße, Ecke Rosmarienſtr.,
ein ſchwerer Verkehrsunfall. Ein Radfahrer, der aus
der Rosmarienſtraße herausfuhr, wurde von einem aus dem Land
kreis ſtammenden Perſonenkraftwagen, der vomWeſtendorf herkam,
überfahren. Der junge Mann erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütte-
rung und wurde ſofort dem Krankenhauſe zugeführt. Wie gemel-
det wird, beſteht keine Lebensgefahr. Die Schuldfrage iſt bis
jetzt noch nicht geklärt.

Verkehrsunfälle. Gegen 16 Uhr ereignete ſich geſtern am
Bahnhof ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motorradfahrer und
einem Kraftwagen. Der Zuſammenſtoß erfolgte unmittelbar an der
Verkehrsinſel und war deshalb wohl nicht zu vermeiden, weil der
Beteiligte, der den Bogen nach links hätte nehmen müſſen, ihn zu
kurz fuhr. Gegen 18,30 Uhr wurde auf dem Hoheweg, unweit
von Reichenbach, ein Junge von einem Motorradfahrer angefah
ren. Die Verletzungen des Jungen waren nur leichter Natur.

Ein Rad gefunden. Vorgeſtern wurde ein älteres Herrenrad
gefunden. Es hat ſchwarzen Rahmen und trägt die Bezeichnung
„W. K. C. SolingenTell“. Der Eigentümer dieſes Rades möge
ſich bei der Polizei melden.

Der Razi mit dem Revolver. Eines Tages im März befand ſich
der Gutsbeſitzer Karl Bunge in Wolmirsleben in ſeinem Jagdbezirk.
Bei ſeiner Rückkehr forderten ihn ſeine Kameraden auf mit nach
Unſeburg zu fahren, um teilzunehmen an der nationalſozialiſtiſchen
Verſammlung ihrer Parteigenoſſen. B. fuhr mit. Bei der ſpäteren
Durchſuchung nach Waffen, wozu die Polizei den Auftrag hatte, fand
man unter dem Führerſitz einen Revolver, der vom Gutsbeſitzer B.
als ſein Eigentum anerkannt wurde. Dafür erhielt er einen Siraf
befehl über 50 Mark. Er glaubte aber unſchuldig zu ſein und erhob
Einſpruch. Das Gericht meinte aber, der Angeklagte habe fahrläſſig
gehandelt, die Strafe ſei angemeſſen. Es blieb alſo dabei.

Der bekrügeriſche Samenhändler. Der Kaufmann Karl Götze,
jetzt wohnhaft in Berlin, hatte 1930 in Aſchersleben einen Samen
handel. Durch Vorſpiegelungen falſcher Tatſachen hatte er einen
großen Teil Landwirte aus der Umgegend, mit denen er Abmachitn
gen über Lieferung von Majoran getroffen hatte, um etwa 8000 Mk.
betrogen. Sein Verſprechen, ſofort zu bezahlen, konnte er nicht Hal

Der Verband der Kleinbauern und Pächter Anhalts hatte am ver
floſſenen Sonntag ein Treffen. Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen
Lage, in welcher ſich die Kleinbauern befinden, waren doch eine große
Anzahl Mitglieder mit ihren Frauen der Einladung gefolgt. Man
ſah es den ſonnverbrannten Geſichtern an, daß ſie harte und ſchwere
Arbeit zu verrichten häben. Der Vorſitzende, Müller-Latdorf, eröff
nete die Tagung mit einer kurzen Begrüßungsanſprache. An
ſchließend. begrüßte der Geſchäftsführer, Staatsminiſter a. D. Voigt,
die Erſchienenen und ſchilderte die ſchwere Not, in welcher ſich die
kleinen Leute auf dem Lande befinden. Beſonders begrüßte Redner
den Direktor Lübke-Berlin, Führer der Deutſchen Bauernſchaft und
den Vorſitzenden des Agrarpolitiſchen Beirats der SPD. unſeres Ve
zirks, Parteiſekretär Wegener-Gardelegen. Voigt betonte, daß auch
die anhaltiſche Landwirtſchaft, beſonders die Bauern, zu einem Zu
ſammenſchluß kommen müßten, wenn die Zukunft gemeiſtert werden
ſolle. Eine gute Zuſammenarbeit zwiſchen Erzeuger und Konſumen
ten ſei dringend erforderlich. An Hand von Beiſpielen aus der Ent
wicklung der Arbeiterklaſſe zeigte er den richtigen Weg.

Parteiſekretär Willi Wegener-Gardelegen überbrachte Glückwünſche
des Bezirksverbandes der Sozialdemokratie Magdeburg- Anhalt und
des Bezirksbeirates für Agrarpolitik. Die große Maſſe der Landbe
völkerung gehöre mit der Arbeiterſchaft zuſammen. Danach nahm
der Bauernführer, Direktor Lübke-Berlin, das Wort zu ſeinem Vyr
trage: Die Ziele der deutſchen Bauernſchaft. Redner
betonte eingangs, daß der Bauer ſeine Aufgaben ſelbſt in die Hand
nehmen muß und nicht durch den Großgrundbeſitz und den Adel löſen
laſſen kann. Ein großer Teil der Bauern ſei in ein radikales Lager
gegangen. Iſt unſer politiſches Syſtem Schuld an der Agrarkeiſe?
Jn klarer Weiſe zeigte Redner, daß dieſes nicht der Fall ſei. Die
Agrarländer der ganzen Welt kämpften heute um ihre ſchwere
Exiſtenz. Die Länder im Oſten haben es zum Teil noch ſchwerer als
die deutſche Landwirtſchaft. Aagrarkriſen herrſchen auch in den Län
dern, wo eine Diktatur walte. Die Agrarkriſe ſei ein Teil der großen
Wirtſchaftskriſe, welche die ganze Welt bedroht. Eine Urſache der
Kriſe ſei die ſtark verminderte Kaufkraft der ſtädtiſchen Be
völkerung. Die Scheunen ſind voll und die Menſchen hungern. Es
fehlt dem Bauer Geld und auch den Konſumenten. Eine Verbilligung
der Produktion iſt mehr wert. als eine Zollpolitik, welche immer
wieder den Bauer indirekt ſchadet.

Der Bauernſtand muß an die Seike der großen Maſſe aller
Arbeitenden kreken.

Die Bauernſchaft iſt an guten Löhnen und Gehältern intereſſiert, der
Großarundbeſitz aber an niedrige Löhne, da er ſeinen Roggen und
ſeine Kartoffeln doch auf dem Markt los wird. Unter einer Kriſe
leiden die Bauern vielfach mehr, weil bei geringer Kauffkraft kein
Menſch die Edelprodukte des Bauern, wie Milch, Butter, Eier uſw.
kaufen kann. Durch die hohe Zahl von 4 Millionen Erwerbsloſer
betrage der Verbrauch an Margarine in Deutſchland 8 Kilogramm
pro Kopf und Jahr. an Butter nur 7 Kilogramm. Der übertriebene
Zwiſchenhandel müſſe eingeſchränkt werden. Die Verbilligung der
künſtlichen Düngemittel ſei nach Mefnung der Sachverſtändigen mög
lich bis zu 25 Prozent. Redner geißelte die Haltung der Grünen
Front, da ſie von der Kaliinduſtrie 5 Millionen RM. angenommen
habe. Der Kali könne nicht im Preiſe herabgeſetzt werden, aber dort
würden Gelder gegeben, von denen keiner wiſſe, wo ſie geblieben
ſeien. Eine Verbilligung der Futtermittel ſei weſent
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ten. Wenn die Leute ihr Geld verlangten, machte der Schwindler Ein
wendungen und ließ ſich verleugnen. Schließlich war er verſchwun
den. Den gelieferten Samen hatte er aber verkauft und das Geld in
ſeine Taſche geſteckt. Das Urteil lautete wegen fortgeſetzten Be
truges auf 8 Monate Gefängnis.

Merkwürdig. Jn Wernigerode ſtarb eines Tages ein
Mitglied der NSDAP. Der Verſtorbene hatte kurz vor ſeinem
Tode den Wunſch geäußert, die Parteigenoſſen möchten ihn auf dem
letzten Wege in Uniform begleiten. Daß dieſes nach der Verord-
nung des Reichspräſidenten verboten iſt, war bekannt. Der Kauf
mann Richard Schicke in Wernigerode bemühte ſich als Leiter der
Sturmabteilung, die Erlaubnis bei der Polizei und der Regierung
in Magdeburg in dieſem Falle einzuholen. Dieſes wurde aber ab
gelehnt. Trotzalledem marſchierten die Nazis in voller Uniform auf
und begleiteten den Leichenzug vom Krankenhauſe in Wernigerode
nach dem Friedhof zum Grabe. Nach Schluß ſchritt die Polizei ein
und beſchlagnahmte die Mäntel der Nazibrüder, die ſie vor Beglei
tung des Leichenzuges abgelegt hatten. Sch. erhielt einen Straf-
befehl über einen Monat Gefängnis, aber er beantragte gerichtliche
Entſcheidung. Der Vertreter der Anklage meinte, nach der Verord
nung des Reichspräſidenten ſei das Uniformtragen verboten und
fand die Strafe für angemeſſen. Das Gericht ſprach den Angeklag

ten aber auf Koſten der Staatskaſſe frei und ſchloß ſich der Anſicht

Kleinbauerntagung in Deſſau.
lich für den Bauernſtand. Es werden 16 Millionen Tonnen Futter
mittel verbraucht in einem Jahre. 12 Millionen Tonnen baut die
deutſche Landwirtſchaft ſelbſt und 4 Millionen Tonnen müſſen vom
Auslande bezogen werden. Redner zeigte die Weltmarktpreiſe für
Getreide auf und iſt der Meinung, daß die deutſchen Getreidepreiſe
auf die Dauer nicht dreimal höher gehalten werden können. Die
Politik Schieles ſei einſeitig für die Großen und müſſe verurteilt
werden. Der Landbund rede zwei Sprachen, eine für den Groß
grundbeſitz eine andere für den Bauer. Die Genoſſenſchaftserziehung
wäre im Bauernſtand noch ſehr rückſtändig. Der Handel mit land
wirtſchaftlichen Produkten habe ſich im Laufe der letzten Jahrzehnte
gewaltig geändert. Heute ſtehe keine Bauersfrau mehr auf dem
Markt, um Butter und Eier zu verkaufen, ſondern heute gehe der
Konſument in die Warenhäuſer, Konſumvereine, Warenvereine uſw.
und fordert dort Qualitätsware. Man müſſe durch Zuſammenſchluß
dahin kommen, daß der deutſche Bauer die Schmutzkonkurrenz be
ſeitigt und ſtark wird, um alle Anforderungen der Konſumenten zu
erfüllen. Redner hält einen Zwangszuſammenſchluß der Milchpro
duzenten für notwendig, um die Handelsſpanne einzuengen. Unſere
Milchproduktion könne noch geſteigert werden, da wir vom Auslande
noch 130 000 Tonnen Butter pro Jahr einführen. Er appellierte an
die Landfrauen, welche oft in dieſen Fragen ſehr rückſtändig ſind.
Eingehend beſchäftigte ſich der Redner mit der Rübenkontigentierung.
Durch dieſe Maßnahme ſolle das ſtarke Anwachſen des Rübenanbauez
zurückgedrängt werden, um den Preis nicht noch tiefer ſinken zu
laſſen. Das politiſche Syſtem müſſe gehalten werden, da bei einer
evtl. Diktatur der Bauer vollſtändig an die Wand gedrückt würde.
Der Bauer müſſe die Jntereſſeloſigkeit bekämpfen und den Gedanken
des Gemeinfinnes mehr pflegen.

Der Skimmzekkel müſſe bei Wahlen richtig angewendet werden.
Redner feierte den Freiherrn vom Stein und ſeine Taten. Der Land
bund hätte heute zu einer ſolchen Verehrung kein Recht. Zu dama-
liger Zeit hätten die Vorfahren derſelben Leute Stein einen Ketzer
geſchimpft. (Beifall.)

Staatsminiſter a. D. Voigt ging in kurzen Worten auf einige
Probleme ein. Die Wege ſeien gewieſen, nun heiße es, an die harte
Arbeit gehen. Redner ſchildert den Kampf der Bauern in Anhalt
gegen die Landbundgrößen, welche mit den gemeinſten Mitteln ar
beiten, weil es ihnen an ehrlichem Material fehle. Zur Landwirt
ſchaftskammerwahl müſſe jeder für die Liſte der Kleinbauern werben.

Müller-Latdorf ſchilderte noch die Kämpfe. Der Verband
habe gute Arbeit geleiſtet. Laßt Euch nicht von den Großen vei der
Landwirtſchaftskammerwahl betören Ein freier Bauer fällt nicht
darauf rein. Kleinbauer Werner ſprach noch über die Preisver
teilung bei der Bullenkörung. Müller gab noch bekannt, daß der
Antrag des Verbandes der Kleinbauern und Pächter auf Bewilligung
von 2000 RM. für die Winterſchulen der Bauern im Landtag ange
nommen worden ſei.

Mit dem Wunſche, daß eine gute Ernte kommen möge, ſchloß der
Bauer Müller die impoſante Kundgebung. Anſchließend fand eine
Beſichtigung der Gemäldegalerie und der Siedlung ſtatt. Jm Elb-
haus blieb man noch lange froh beiſammen und tauſchte Meinungen
aus.

Das Verbandsfeſt muß dazu beitragen, daß die letzten Stunden
vor der Landwirtſchaftskammerwahl genutzt werden. Jeder ehrliche
Bauer wähle deshalb die Liſte Müller, Leidel, Goldemann.

und Entſcheidung des Kammergerichts vom 31. Juli 1930 an.
Fahrken mit Laſtkraftwagen anmelden? Als Ortsgruppenfährer

des Stahlhelm hatte ſich der Schmiedemeiſter Alfred Kranich aus
Pr.Börnecke mit noch einigen Leuten per Wagen zur Fahnenwerhe
nach Staßfurt begeben. Er bekam aber einen Strafbefehl, weil die
Fahrt nicht polizeilich angemeldet war, über drei Monate Gefängnis
mit der Begründung, weil gegen die Verordnung des Reichspräſiden
ten verſtoßen ſei. K. erhob Einſpruch und meinte heute, es ſei dein
Laſtkraftwagen ſondern nur ein Ackerwagen geweſen, der zur Fahrt
benutzt worden ſei. Das Gericht vertrat aber den Standpunkt, daß
die Fahrt politiſchen Zwecken gedient habe. Ein Ackerwagen ſei ouch
als Laſtwagen anzuſehen. Die Verordnung des Reichspräſidenten ſei
anzuwenden. Die geſetzliche Mindeſtſtrafe. von drei Monaten ſei an
gemeſſen. Das Gericht billigte aber dem Angeklagten eine bedingte
dreijährige Strafausſetzung zu.

Zahlung der Krankenkaſſenbeiträge. Die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe erläßt heute eine Bekanntmachung, in der darauf hin
gewieſen wird, daß die Krankenkaſſen bei Zahlungsverzug ver
pflichtet ſeien, Verzugszuſchläge zu erheben. Künftig werden alle
Arbeitgeber, die die Beiträge nicht pünktlich entrichten, Verzugszu
ſchläge zahlen müſſen.

Der Kondor.
Erzählung von Robert Grötzſch.

5. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Jn Francois Stube brütet das Dunkel. Ein Zigarettenſtumpf

tangt in ſeinen Fingern. Er ſtößt ihn in den kupfernen Becher und
brennt haſtig eine andere an. Seine Hände ſind unruhig wie Vögel
vorm Sturm. Angſt hält ihn umklammert und würgt ihn. Paula
i ſtfort Der Direktor wird kommen und wird auch ihn fort
ſchicken! Jns Lager Francois ſieht endloſe Strecken Draht,
nichts als Stacheldraht, Landſturmleute mit Gewehren, und Baracken,
in denen Hunderte hoffnungsloſer Menſchen hocken, ſpielen, fluchen,
ſchelten oder im Stumpfſinn brüten. Nein, nein nie wieder ins
Lager Seine Gedanken ſpringen umher, fliehen, kehren zurück,
überſtürzen ſich. Da hinten iſt der Kondor. Nicht weit davon der
kleine Schuppen da hängen die. Hoſen und Arbeitsjacken der
zwei Schloſſer. Wenn er die anzöge, die Monteurkappe über den
Kopf ſtülpte niemand kennt ihn Geld! Geld hat er im
Strohſack!

Francois Kopf iſt über die Tiſchplatte auf die Arme geſunken.
Er ſchließt die Augen. Marternde Bilder raſen an ihm vorüber,
bleiben ſtehen, verſinken im Unendlichen. Das Lager wirre,
hyſteriſche Kameraden Stacheldraht Landſtürmer mit blin
kenden Bajonetten der Kondor

Francois ſchreckt auf, weiß nicht, wie lange er ſo über dem Tiſch
gelegen, läuft verſtört im Zimmer rundum. Wenn doch der Blitz die
Erde in zwei Teile ſpaltete! Lieber das, als ins Lager zurück! Nie
mals die Heimat Sehnſucht, Heimweh füllt ihn ſchmerzhaft
ſüß und preßt ſein Herz. Seine Schläfen brennen. Von der Wand
her ſtarrt der Kondor, ſtarrt geradewegs in Francois Herz hinein.
Mit einem Sprunge iſt er am Bett, reißt die Matratze empor, grecft
zwiſchen die Betten, langt ein Kuvert hervor, in dem Scheine kniſtern.
Er ſchiebt das Kuvert haſtig hinters Hemd.

Als Francois die Treppe herunterſchleicht hat er die Stiefel en
der Hand. Jm Flur macht er halt und lauſcht. Nichts rührt ſich n
Stephans Zimmer. Kein Schnarchen. Nichts Langlam. die Lippen
zuſammengepreßt, klinkt er die Haustür auf und ſchiebt ſich ins

Francois Kopf einFreie.

Die Nacht iſt hell, nur vom Süden ſteigt himmelan eine ſchwarze
Wand, in der es grollt und blitzt.

Der Elefantenwärter ſteht im Tor des Zoo, ſchließt es hinter ſich
und ſchlendert in den Garten. Sein Gang iſt leichter, jünger denn
ſonſt. Er ſummt einen Gaſſenhauer und fühlt im Summen den herz
haften Kuß, mit dem er Paula vor ihrer Haustür gute Nacht ſagte.
Ein Blitz züngelt durch die Wolken, kein Knall folgt, nur ein ängſt
liches Trompeten aus dem Elefantenhaus. „Ja doch, ich komme
ſchon“, brummt Stephan aufgeregt und geht der Trompete entgegen.

Jm Affenhaus ſchreien die Paviane. Jn den Raubvogelkäfigen
niſtet dumpfe Erregung. Die Steinadler ſind auf den Boden ge
hüpft. Die Uhus flattern lautlos durch ihre enge Welt. Nur der
Kondor ſitzt auf ſeiner Stange, wie immer. Seine Lider heben und
ſenken ſich zwiſchen Schlaf und Wachen.

Plötzlich fährt der Kopf des großen Vogels hoch. Vor ihm, im
Lichte eines Blitzes, ſteht ein Menſch. Er hat das blaue Gewand der
Männer an, die heute auf den Käfigen umherkletterten. Jn ſeinen
Händen klappern Eiſen. Damit hämmert und nagt er am Gitter,
reißt Spange um Spange auf. Seine Hände fliegen, und von ſeinen
Lippen kommen unverſtändliche Laute.

Jetzt reißt er das Gitter weit auf, biegt es zur Seite. Eine hohe
breite Wunde klafft in der Vorderwand des Käfigs. „Kondor,“ ſagt
der Menſch, „unſere Stunde hat geſchlagen. Du biſt frei, Kondor,
König der Vögel! Laß uns fliehen, Kondor, ehe der Tag graut! Jch
konnte nicht fort ohne dich, Kondor!“

Eine feurige Schlange zuckt jäh aus der dunklen Wolkenwand
und gießt Tageshelle über den Käfig. Der Kondor ſieht den Käfig
offen rückt auf ſeiner Stange ſcheu und bös zur Seite und läßt
drohendes Fauchen hören.

Francois reißt die Wunde des Gitters noch weiter und ſteigt in
den Käfig. „Kondor, ich habe Wort gehalten! Du ſollſt mit mir
kommen! Sieh dein Kerker iſt offen. Wir gehen in die Heimat,
Kondor, in die Heimat!“

Jetzt ſteht er vor dem gewaltigen Vogel und breitet wie im Fieber
bittend die Arme, als wollte er ihn hinaustragen Da flammt es

hellgelb in den Augen des Vogels er löſt die Flügel reckt den Hals.
faucht böſe und hackt mit lautloſer, unheimlicher Schnelligkeit auf

Die Wolkenwand hatte den hellen Himmel eroberk.
Grünblau züngeln die Blitze durch die dunklen Wolkenballen, zer

reißen ſchwarze Gründe und ſcheinen in den Eiſenſpitzen der Tier
gatter, der Käfigſtangen, der Maſten und Eiſenzacken zu ver
ſchwinden.

Jm Elefantenhaus brennt Licht, und Stephan ſitzt auf einem
grauen plumpen Berge, ſchaukelt auf dem verängſtigten Rieſen, der
ſich zitternd zur Seite gelegt hat, ſtreichelt über das breite Ohr, mur
melt begütigend etwas, das nur Max verſteht. Der hat die feſten
Beine lang von ſich geſtreckt, wackelt nervös mit den Ohren und
ſchließt die Augen, wenn ein Blitz aufleuchtet. Stephan ſtreichelt und
ſtreichelt, wie er's bei ſolchem Wetterſchreck gewohnt iſt.

Die beiden Ziegen liegen nebeneinander auf ihrer Spreu und
blicken verwundert nach dem aufgeregten Rieſen. Max ſchielt zu
ihnen hinüber und ſtöhnt leiſe.

Der Regen hat nachgelaſſen und das Gewitter vergrollt in der
Ferne, wie ein Untier, das ab und zu mit feurigem Rachen zurück
ſchnaubt. Stephan ſtreichelt noch einmal über den Elefanten hin,
knipſt das Licht aus, geht in den Garten und macht einen Rundgang,
wie ſo oft nach einem Unwetter. Sterne leuchten vom dunklen Kiſſen
des Himmels herab und hellen die Nacht auf. Von den Bäumen
fegt der Wind feuchte Perlenketten herab.

Stephan ſchlendert den Weg zum Affenhaus dahin. Der Schim
panſe iſt gewitterſcheu. Ob ihm der Affenwärter wohl Geſellſchaft

leiſtet
Da hält Stephan mit jähem Ruck, als wären ſeine Stiefel im

Boden feſtgeklammert. Sein Kopf iſt ſeitwärts geſchraubt. Dort ſind
die Raubvögel und dort ſperrt ein Stück Gitter über den Weg. Sil
brige Maſchen flimmern im Sternenlicht auf.

Und dort, in der hinterſten Ecke des Käfigs, hockte der Kondor,
ſcheu, böſe und verängſtigt. Unten aber im Sande, bewußtlos und
ianggeſtreckt, mit abwärts gekehrtem Geſicht wie ein müder Schläfer,

lag Francois. Von Kopf und Schläfen rannen Blutfäden über die
Stirn und tropften zu Boden.

So fand Stephan den kleinen Frangzoſen, und ſo, ohnmächtig und
im Schlafe lächelnd, wurde er ins Krankenhaus gebracht.

r Draußen auf fri ibten SandDer große Tag war da. Draußen auf dem friſch gehar n
weg ſtanden Herren in Gehröcken und hohen Hüten. Voran der Prinz
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Aus Oſtoerwiert
owſ. Mit dem Schrecken davongekommen. Am Montagnachmittag

kam der auf Urlaub hier weilende Reichswehrſoldat Sch. mit ſeinem
Motorrad die Goslarer Straße entlang. Plötzlich brach die Vorder
gabel des Rades und der Fahrer flog im hohen Bogen über ſein
Rad hinweg. Ernſte Verletzungen hat der Verunglückte erfreulicher
weiſe nicht erlitten.

ow.* Ferienwanderungen. Wie im Vorjahre, ſo ſollen auch in
den kommenden großen Ferien wiederum Kinderwanderungen ſtatt
finden. Hierzu hat die Frauengruppe der SPD. bereits die Vor
arbeiten erledigt. Um eine genaue Beteiligung feſtzuſtellen, bitten
wir alle Eltern, deren Kinder an dieſen Wanderungen teilnehmen
ſollen, die Kinderzahl und das Alter der Kinder bei der Vorſitzenden
der Frauengruppe, Genoſſin Emma Ullrich, Goslarer Straße, zu
melden.

ow.* Arbeiisinvaliden. Heute abend 20 Uhr findet im Ratsgarten
eine Mitgliederverſammlung des Zentralverbandes der Arbeits
invaliden ſtatt.

Aus Schrwanebort
ſ.* Frauengruppe der 5PD. (Arbeikerwohlfahrt). Donnerstag,

den 2. Juli, 20.30 Uhr, Verſammlung im „Deutſchen Hauſe“ Es
wird Genoſſin Marie Arning- Magdeburg anweſend ſein.

ſg. Auch auf die Hundezahl in hieſiger Stadt haben die ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ihre Auswirkung nicht verfehlt. Sind es
doch in dieſem Jahre nur noch 275 Hunde, die zu verſteuern ſind,
während man vor 4 Jahren noch 430 zählte. Die Hundeſteuer be
trägt 10 Mark für die Stadt und 5 Mark für den Kreis.

ſg. Eingebrochen wurde in den Kontorraum des Zementwerkes,
wo Diebe eine Stoppuhr, eine Automobiluhr, einen alten Revolver
und Jagdpatronen mitgehen hießen. Weiter entwendeten Diebe aus
der Mühle der Firma Wulſch, Förſter u. Co. 6 Sack Weizen. Beim
Landwirt Richard Behrens, Burgſtraße, wurden aus dem Keller
ſämtliche Wurſtwaren geſtohlen.

ſg. Das Werbeſingen des Arbeitergeſangvereins „Einkracht“ am
letzten Sonntag in der Wellerwand hat großen Anklang gefunden.
Es hatte ſich zu dieſem Freikonzert eine große Zuhörerſchaft ein
gefunden.

Aus Oſchersleben
o.* Ausgang des Stauprozeſſes. Jn Oſchersleben befindet ſich

oberhalb der Mühle der Mühlenwerke Spalke, G. m. b. H., an der
Bode die ſtädtiſche Badeanſtalt. Von der Stadt waren die Mühlen
werke erſucht worden, das Wehr an der Mühle nach ihren Wünſchen
im Intereſſe des Badebetriebes zu ſtauen. Die Mühlenwerke Sp.
erklärten im Jahre 1929, ſie könnten den erwähnten Wünſchen nur
nachkommen und das Waſſer ſelbſtändig ſtauen, wenn ſich die Stadt
zur Zahlung einer jährlichen Pauſchalſumme verpflichte und zwar
ſollte die Stadt für 1926--28 je 2500 RM. und für das Jahr 1929
einen Beitrag von 4500 RM. zahlen. Als die Mühlenwerke dann an
zwei Sonnabenden, dem 18. und 25. Mai 1929, abends 5 Uhr, das
Waſſer der Stauanlage abließen, wurden ſie durch Verfügung des
Landrats in Oſchersleben vom 11. Juni 1929 aufgrund der Vorſchrif
ten des Waſſergeſetzes und des 8, 10 II. 17 des Allgemeinen Land
rechts aufgefordert, das plötzliche und wiederholte Ablaſſen der ge
ſtauten Waſſermengen zu unterlaſſen, ſo daß in der Badegan ſt alt
ein geordneter Badebetrieb möglich ſei. Dieſe Verfügung
hatten die Mühlenwerke Sp. mit der Klage angegriffen und ſie in
verſchiedener Richtung bekämpft. Nachdem eine für die Mühlenwerke
günſtige Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes ergangen war, legte der
Land r a t Berufung beim Obrverwaltungsgericht ein, welches aber
die Berufung zurückwies und u. a. ausführte, der Landrat ſei nicht
befugt geweſen, aus Gründen der Wohlfahrt mit Rückſicht auf das
Unternehmen der Badeanſtalt polizeiliche Maßnahmen zu treffen.
Was nun die Frage anlange, ob die Verfügung auf Vorſchriften des
Waſſergeſetzes gegründet werden könne, ſo komme 8 36 des Waſſerge
ſetzes in Frage, wonach der Eigentümer des Waſſerlaufs ſowie der
jenige, dem beim Jnkrafttreten des Geſetzes ein Recht zur Benutzung
des Waſſerlaufs zuſtehe, den Gemeingebrauch nicht unnütz erſchweren
oder ohne unmöglichen Grund unmöglich machen dürfe. Für den
Gemeingebrauch ſei der natürliche Zuſtand des Waſſerlaufs maß
geben. Vorliegend könne nun vom Standpunkt des Gemeingebrauchs
kein Anſpruch erhoben werden, daß der Stau vom Stauberechtigten
an bleibe, um das Schwimmen in der Badeanſtalt zu ermög
r Wenn der Stau abgelaſſen werde, ſo bleibe der Gemeinge
brauch gum Baden übrig. Aus S 96, 99 des Waſſergeſetzes ergebe
71 auch nicht, daß der Stauberechtigte ſeinen Betrieb ſo einzurichten
rn daß anderen keine Nachteile erwachſen; evtl. hätten diejenigen,

enen Nachteile erwachſen, die Koſten für die Niederlegung des
Staues bzw. deſſen Außerbetriebſetzung zu tragen. Der 8 100 des
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Miftfeldeutfsche Ranmdschaag.
KombaTagung in Magdeburg.

Magdeburg. Auf der Tagung des Verbandes der Kommunal
beamten und Angeſtellten Preußens (Komba) in Magdeburg
wandte ſich der Verbandsdirektor Ehrmann ſcharf gegen den im
mer wiederkehrenden Vorwurf, die Gemeinden hätten eine
viel zu üppige Perſonalpolitik getrieben. Die Nachprü-
fung der kommunalen Beſoldungsordnung in Preußen habe den
unzweideutigen Beweis erbracht, daß von einer Ueberſtufung der
Gemeindebeamten nicht mehr die Rede ſein könne. Er verlange
deshalb vor allem die Aufhebung der Vorſchriften über die Ver
koppelung der Beſoldung mit der Wohlfahrtser-
werbsloſenfürſorge, wonach Gemeinden, die durch Lei-
ſtungen für Wahlfahrtserwerbsloſe notleidend wurden, erſt dann
an den durch die Notverordnung ausgewieſenen knappen Mitteln
beteiligt werden ſollen, wenn ſie nach Meinung der Landesregie
rung oder des Reichsfinanzminiſters die Bezüge ihres Perſonals
ausreichend herabgeſetzt haben. Auch der Berliner Bürgermeiſter,
Dr. Elſas, proteſtierte auf der Tagung des Komba Verbandes ge
gen die Druckmittel, die in der Notverordnung für die Erleichterung
der Wohlfahrtslaſten gegenüber den Gemeinden vorgeſehen ſind.
Notwendig ſei eine organiſche Reform der Arbeitsloſenfürſorge und
everſicherung, damit die verſchiedenen Leiſtungen aufeinander abge
ſtimmt werden könnten. Der Verbandstag machte in einer beſon-
deren Entſchließung energiſch Front gegen die den Beamten- und
Behördenangeſtellten auferlegten Sonderopfer. Die Belaſtung für
veranlagte Steuerpflichtige bei einem Nettoeinkommen bis zu
100 000 A ſtelle ſich z. B. nur auf 2 Prozent und bei einem ſolchen
von mehr als 100--250 000 A. nur auf 2,5 Prozent, während die
geringſten Einkommen der Beamten und Angeſtellten ſchonungslos
herabgeſetzt würden und die Geſamtbelaſtung bei einem Bruttojah
reseinkommen von 2000 unter Berückſichtigung des Abbaues der
Kinderzuſchläge bis zum zehnfachen des vorgenannten Prozent
ſatzes betrage. Durch die Verkoppelung der Beſoldung des Perſo
nals der Gemeinden mit den Anforderungen an die öffentliche
Wohlfahrtspflege würden Gegenſätze aufgeriſſen, die die Grund-
lagen eines geordneten Rechts erſchüttern und geſetzloſe Zuſtände
fördern müßten.

Landrakswahl in Ilfeld.
Jlfeld (Südharz). Jn der Sommerſitzung des Kreiſes Ilfeld

ſtand die Wiederbeſetzung des Landratspoſtens auf der Tagesord
nung. Es wurde beſchloſſen, der Staatsregierung den derzeitigen
kommiſſariſchen Landrat, Dr. Middelhauſe, vorzuſchlagen.
Für Dr. Middelhauſe ſtimmten nur die ſozialdemokratiſchen Kreis
tagsmitglieder. Der Vorſchlag kam aber trotzdem durch, da ſich die
Bürgerlichen der Stimme enthielten.

Raubüberfall auf ein junges Mädchen.
Deſſau. Jn der Nähe des Landhauſes wurde am Muldeufer

am ſpäten Nachmitag ein junges Mädchen von einem Unbekannten
überfallen, der ihm die Armbanduhr und die Handtaſche, in der ſich
außer einem Portemonnaie mit etwas Bargeld eine Monatsfahr

beſonderen Umſtänden. Auch S 10 II. 17 des Allgemeinen Landrechts
könne die Verfügung nicht rechtfertigen. Le ge jemand eine Bad e
anſtalt an, ſo habe er die durch den Stau bedingten Siche
rungsmaßnahmen für die Badenden zu treffen; genügen dieſe
nicht, ſo könne evtl. vom Stauberechtigten gefordert werden, daß er
beim plötzlichen Ablaſſen von Waſſer davon Nachricht gebe.

Kreis Ofſchersloeven
Gröningen, 28. Juni. Jn der Mitgliederver ſammlung des

Kleingartenvereins gab der Vorſitzende, Gartenfreund
Böſenberg, den Kaſſenabſchluß über den Gartenzaun bekannt; es
ſind für den Zaun 5966,60 A. verausgabt worden. Der noch ver
bleibende Ueberſchuß ſoll im nächſten Jahr für einen Anſtrich des
Zaunes verwendet werden. Als Delegierte zum Kreisver-
bandstag wurden die Gartenfreunde Schrader und Schwartze ge
wählt. Ferner gab der Vorſitzende die Einladung zum Regie
rungsbezirksverbandstag in Halberſtadt bekannt.

Aus Thnle
t.* Die Verſammlung der Frauengruppe der SPD. findet Heute

Mittwoch, den 1. Juli, um 20 Uhr, beim Genoſſen Schinkel ſtatt. Der
Genoſſe Lehrer Reckleben ſpricht über die Kinderfreundebewegung.
Wir hoffen, daß alle Genoſſinnen dieſe Verſammlung beſuchen.

e e
Waſſergeſetzes verbiete das plötzliche Ablaſſen des Waſſers nur unter

karte Deſſau Hranienbaum befand, entriß. Die ſofort aufgenom
mene Verfolgung des Räubers blieb ergebnislos.

Schwerer Mokorradunfall.

Arendſee (Altmark). Die von einer Vergnügungstour aus
Arendſee zurückkehrenden Gebrüder Kamlade aus Bergen a. d.
Dumme erlitten kurz vor Bergen mit dem Motorrade einen ſchwe
ren Unfall. Aus bisher noch nicht aufgeklärter Urſache ſauſte das
Rad gegen eine Telegraphenſtange und einen Chauſſeebaum, wobei
beide Fahrer in weitem Bogen heruntergeſchleudert wurden. Der
eine war auf der Stelle tot, der andere erlitt einen ſchweren Schä
delbruch und ſchwere innere Verletzungen, ſodaß er in bewußtloſem
Zuſtande in einer Klinik Aufnahme fand.

Beim Spielen ins Aufo gelaufen.
Klötze (Altmark). Das fünfjährige Enkelkind des Malers Ernſt

Schulz, das bei ſeinen Großeltern in Klötze zu Beſuch weilte, lief
beim Ballſpielen auf der Straße direkt in ein in ſchneller Fahrt
vorüberfahrendes Auto. Dem Kinde wurde durch den Kühler die
ganze Geſichtspartie verbrannt und nach oben geſchoben. Es wurde
ſofort in das Gardeleger Krankenhaus überführt. Dem Führer des
Kraftwagens trifft keine Schuld an dem bedauerlichen Unfall.

Schweres Mokorradunglück durch einen Kilometerſtein.
Tangermünde. Auf der Strecke zwiſchen Tangermünder Fähr

ſtelle und Fiſchbeck (Kreis Jerichow 2) fuhr ein aus Richtung Tan
germünde kommendes Motorrad mit Beiwagen aus Stendal gegen
einen unter Gras liegenden Kilometerſtein. Bei dem Anprall über
ſchlug ſich das Motorrad und der Fahrer, ſeine auf dem Sozius
ſitzende Ehefrau ſowie ſeine beiden im Beiwagen befindlichen Kin
der wurden auf die Straße geſchleudert. Die Frau mußte im be
ſinnungsloſem Zuſtande dem Tangermünder Krankenhaus zuge-
führt werden, während die übrigen drei Perſonen mit Hautabſchür
fungen davonkamen.

Verkehrsunfälle.
Neuhaldensleben. Der Motorradfahrer Beckmann aus Dannen

berg wurde an der gefährlichen Marktecke durch einen ihm entge
genkommenden Kraftwagen irretiert, verlor die Geiſtesgegenwart
und raſte mit voller Wucht auf den Bordſtein und gegen ein Haus.
Er, ſowohl als ſeine auf dem Sozius mitfahrende Frau kamen
glücklicherweiſe mit leichteren Verletzungen davon. Infolge
übergroßer Geſchwindigkeit konnte der Motorradfahrer Paul Noack
aus Gutenswegen die ſcharfe Kurve in der Nähe der Dammühle
nicht nehmen und raſte gegen einen Baum. Er ſtürzte die tiefe
Böſchung hinunter und blieb mit gebrochenem Oberſchenkel liegen.
Er mußte dem Neuhaldenslebener Krankenhaus zugeführt werden.

Zu den Brandſtiftungen in Hundisburg.
Hundisburg. Zu den Brandſtiftungsaffären kann mitgeteilt

werden, daß in den letzten Tagen an Ort und Stelle mehrere Zeu
genvernehmungen ſtattfanden. Auch der zurzeit in Unterſuchungs
haft befindliche Sandmann wurde zur Lokalbeſichtigung nach Hun
disburg gebracht. Karl Bannatzek, der ſeinerzeit verhaftet, aber
wieder freigelaſſen wurde, iſt erneut in Haft genommen worden.

t.* Der Reichsarbeiterſporktag findet in Thale am 10., 11. und 12.
Juli ſtatt. Am Freitagabend ſind große Propagandaläufe durch den
Ort, dann Fußballſpiele auf dem Pfingſtanger. Am Sonnabend
findet im ſtädtiſchen Sommerbad ein Werbeabend ſtatt. Es werden
neben Schwimmen auch turneriſche Aufführungen gezeigt. Die Sän
ger und Muſik wirken auch mit, ſo daß es ein genußreicher Abend zu
werden verſpricht. Am Sonntagmorgen iſt die große Stafette Rund
um Thale“, dann folgen Leichtathletik und Spiele, am Nachmittag
Spiele und Vorführungen.

t. Zenkralverband der Angeſtellten. Am Donnerstag, d. 2. Juli
20 Uhr, findet im Reſtaurant „Zum Steinbachtal“ die fällige Mit
gliederverſammlung ſtatt. Das reſtloſe Erſcheinen aller Kolleginnen
und Kollegen erfordert insbeſondere das vom Gauleiter Koll. Kübler
Halle zu behandelnde Thema: Notverordnung und die Gefahr für
die Angeſtelltenverſicherung. Weiter findet auch die Fahrt zum
Reichsjugendtag in Lübeck ihre Behandlung.

t.* Alle freigewerkſchaftlich organiſierken Erwerbsloſen können in
der Beratungsſtelle des A. D. G. B. über alle Fragen Auskunft chal
ten. Sie befindet ſich im Verwaltungsgebäude des D. M. V. in der
Steinbachſtraße.

D

Arbeliter, Angestellte u. Beamte

mit gelangweiltem Geſicht und gelegentlich mit dem Kopfe nickend
Hinter dem Eiſengeländer des Elefantengartens aber ging Max auf
ſeinen vier klobigen Beinen federnd und leicht im Kreiſe und zeigte
ſeine Kunſtſtücke. Stephan hatte feſt und traumlos geſchlafen und
ſtaunte, wie gleichgültig ihm das alles erſchien, was um ihn her ge
ſchah. Es ging auch alles ſo am Schnürchen, als wäre die ganze
Vorſtellung gar nicht wirklich. Max drehte den Leierkaſten mit Ge
fühl, die Promenade mit der Ziege klappte wie noch nie, Max rollte
das Faß mit ſichtbarer innerer Freude, und die Ziege turnte beim
Hochſtand auf dem großen grauen Kopf ohne Zögern und Strau
cheln. Dann kam die große Nummer: die Flaſchenparade. Stephan
klatſchte dem Elefanten koſend gegen den Unterkiefer und führte ihn
vor das Marterbrett. „Max!“ ſagte er leiſe und ſchmeichelnd und
lteß ihn kaufen. Dann war es Stephan wieder, als ſchwämme das
Gangze ein Stück von ihm weg. Ach was, mochte es daneben ſchlittern

Heute nachmittag ging er zu Paula. Da war Max ſchon auf den
Flaſchen, ohne Zögern, ohne Unwillen, turnte, lief er ohne Aufent
halt, ohne Sträuben, lief über die ganze Flaſchenfront hinweg, ſtieg
herunter und trompete fröhlich. „Bravol“ ſagten die Herren, und
der Prinz klatſchte gemeſſen mit der rechten Hand auf den Rücken der
linken. Max jedoch hatte ihnen die Hinterfronit zugedreht, hob den
Schwanz ünd entleerte die Därme mit Behagen, denn ein Elefant
weiß nun einmal nichts von den Majeſtäten der Erde. Tat es mit
ſolcher Unbefangenheit und ſolchem Nachdruck, daß der hohe Beſuch
vorzog, zur Beſichtigung des Raubtierhauſes überzugehen.

„Marx ſchäm' dich,“ ſagte Stephan und führte ihn ins Elefanten
haus zurück. Dort aber ſtreichelte er ihn, denn für Stephan war
heute ein Wunder geſchehen. Alles war anders gekommen! Bei den
Seelöwen klappte ſonſt alles und vorhin, vor dem hohen Beſuch,
ging der Balanceakt mit der Lampe daneben. Max dagegen konnte
man geſtern ſelbſt mit Zucker noch nicht ſicher über das Flaſchenbrett
hinüberbringen und heute nahm er es ſpielend wie ein Nacht
wandler und nun ſtaunte er wieder einmal das Unerwartete an.

Er nahm ſeinen Hut, an deſſen Rändern die kleine Ziege knab
berte, von der Futterkiſte und warf dem Elefanten im Abgehen einige
Zuckerſtücke ins Maul. Dabei blinzelte Max ſo merkwürdig, als mache
er ſich nachträglich über die Dreſſur luſtig. Stephan blieb die Ant
wort ſchuldig. Er wußte nicht, ob die heutige Flaſchennummer nun
eigentlich ein Sieg oder eine Niederlage ſeiner Dompteurkunſt war.

Als er zum Elefantenhaus hinausging und die Ziegen hinter ſich
meckern hörte, war er für den Glauben reif, daß da drin jetzt auf

ſeine Koſten gelacht wurde. Und wenn man ſich in ſeinen Tieren ſo
wenig auskennt, was ſoll man da erſt von den Menſchen wiſſen?
Die Paula zum Beiſpiell! Wie konnte ſie ſich mit dem kleinen win
digen Franzoſen zu ſchaffen machen? Die Paula, ſo 'n ſtrammes,
vernünftiges Mädchen und der vertrocknete, ſchwarzhaarige Knirps!
Und was hatte er mit dem Kondor zu tun? Was muß er nachts
deſſen Gitter aufreißen, hineinſteigen und ſich beinahe tothacken
laſſen? Wegen der Paula vielleicht? Rätſel über Rätſel. Nichts
wußte man. Kopfſchüttelnd ſchlenderte Stephan die Straße dahin,
die zum Krankenhaus führt. Er will ihn ſehen, den Francois; er
will wiſſen, was mit ihm los iſt. Denn ſchließlich. ſie haben zwei
Monate nebeneinander gearbeitet; er war am Anfang ein luſtiger,
williger Kamerad, der kleine Francois. Und wenn er ſo halbdeutſch
mit den Tieren ſprach, mußte man immer lachen.

Das Krankenzimmer, in dem Francois lag,
Wieſe: hellgrüne Wände, über die ſich eine
ſpannte.

Francois Kopf ruhte auf dem Kiſſen wie ein dunkler Schatten.
Eine Schweſter mit weißem Häubchen ſaß auf der Bettkante, tauchte
Leinwand in ein Waſſerbecken und legte dem Kranken einen neuen
Verband auf. Seine fiebrigen Augen ſuchten an der Decke umher,
ſeine Blicke flatterten matt von Ecke zu Ecke.

„Mademoiſelle,“ flüſterte er, „wann komm ich in die Heimat?“
„Bald Francois,“ beruhigte ſie ihn und heftete die Nadeln mit be
ruflicher Sachlichkeit in den weißen Verband, „ſowie das Fieber
vorbei iſt

„Und der Kondor? Jſt Kondor fort?“
Die Schweſter ſah etwas unwillig auf, nahm die Schüſſel vom

Stuhle und zwang ſich dann zu einem ſachlichen Lächeln. Seitdem
er aus der Bewußtloſigkeit erwacht war, ſtellte er immer die gleichen

erinnerte an eine
buntbemalte Decke

Fragen. Fieberideen, dachte ſie, und ſagte leichthin: „Jch weiß
nicht Dann ging ſie durch die Tür.

Er wendete den Kopf zur Seite und ſchloß die Augen. Jhm war,
als begänne die Luft um ihn her leiſe zu ſummen. Er hörte nicht,
daß die Tür ging und ein Mann hereintrat. Stephan.

Der Elefantenwärter rückte den Stuhl behutſam ans Bett, ſetzte
ſich und betrachtee die Hände des Kranken, durch deren gelbbraunen
Ton die Adern bläulich ſchimmeren. Eine Fliege ſurrte durchs Zim-
mer und prallte gegen die Fenſter, ſchwirrte auf und knallte wieder
und wieder gegen die Scheiben.

Berücksichtigt bei Euren Einkäuten die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!

Francois ſchlug die Augen auf, wendete langſam den Kopf her
um und ſah erſtaunt zu Stephan auf. Um die Lippen des Kranken
floß ein weicher, lächelnder Zug. „Bon jour, Monſieur Stephan,“
ſagte er müde und hob die Hand. Sie verſchwand in Stephans
breiter .Tatze.

„Wie gehts, Francois? Schmerzen
Francois nickte. Der Kleine hielt die Tatze feſt
„Und der Kondor?“ fragte er haſtig. Der weiße Verband hob

ſich leicht vom Kiſſen. Die Augen flimmerten unter dem hellen Tuch
hervor. „Jſt Kondor fort? Iſt er fort, Kamerad?“

Herrgott, dachte Stephan. was will er eigentlich? Der Finger-
druck des Kleinen und ſeine dunklen Augen, die plötzlich Licht be
kamen, als ſeien ſie angeknipſt, ließen ihm keine Zeit und als er
ſpäter auf der Straße draußen ging, mußte er nicht mehr, warum er
gerade ſo und nicht anders geantwortet hatte.

„Ja,“ ſagte Stephan, „jawohl, der Kondor iſt fort.“ Und als
Francois mit einem „Merci“ zufrieden in die Kiſſen zurückſank, be
kräftigte Stephan noch einmal: „Ganz fort iſt der Kondor!“

Der Kranke lächelte, als ſeien Schmerzen von ihm gewichen.
Seine Augen ſchloſſen ſich, ſein Atem ging ruhig, langſam gaben
ſeine Finger die andere Hand frei.

Stephan zog ſie auf ſeinen Schoß zurück und wartete. Am Fenſter
kämpfte die Fliege mit zornigem Geſumm. Die Schweſter kam zurück
und beugte ſich übers Bett. Stephan ſah auf ihrem Geſicht einen
Ausdruck, wie er ihn bei Rehen kannte, die vor etwas Neuem
ſtutzten. „Er ſchläft,“ ſagte ſie und bog das Ohr noch einmal zu
Francois Munde hinab. „Endlich! Kommen Sie der Mann
muß vor allem einmal ſchlafen, nichts als ſchlafen

Auf den Zehenſpitzen war nichts hörbar als Francois Atem.
Das Lächeln um den Mund wurde ſchwächer, verlor ſich im Geſicht,
wurde vom ganzen Antlitz aufgeſogen, das mit zufriedenem, gleich
mäßigem, gelöſten Ausdruck im Gebauſch des Kiſſens ſchlief.

Im Zoo aber thronte der Kondor wieder oben auf ſeiner Wacht
und ſchaute über die Tierwieſen hinweg, umklammerte mit ſtarken
Fängen die Holzſtange, auf der er ſeine Tage verbrachte. Sein weiß
lichkahler Kopf mit dem herrlich gebogenen Schnabel war geradeguts
gerichtet wie ein Pfeil. Der Blick ſeiner dunklen, harten Augen blieb
an den Horizont geheftet, als ſei jene blaue Ferne ein Schrei ſeiner
Sehnſucht, ein Echo ſeiner Seele

Schluß.)
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Nus Kuodlinvburg
gr. Die Brüningſche Nokverordnung vor dem Orksausſchuß. Jn

der Sitzung am Montag behandelte Kollege Behrens die Notverord
nung und ſtrich vor allen Dingen heraus, daß die geſamte Arbeiter
ſchaft durch die Notverordnung geſchädigt wird. Am ſchwerſten be
troffen werden wohl die Arbeitsloſen, denen man nicht nur 5 Pro
zent, ſondern bis zu 14 Prozent ihrer Unterſtützung ab 13. Juli
nehmen will. Der 2. Vorſitzende des hieſigen Arbeitsamtsbezirkes
illuſtrierte dann noch verſchiedene Einzelheiten bz. der Arbeitsloſen,
der berufsüblichen und der ſaiſonmäßigen Arbeitsloſigkeit und for
derte die Delegierten auf, für Ruhe und Ordnung zu ſorgen bei der
Auszahlung, denn die Beamten ſeien ja auch nur ausführendes Or-
gan der Regierung. Koll. Rählert empfahl folgende Entſchließung
dem Hauptvorſtand des ADGB. zuzuleiten: „Die heute, am 29. Juni,
verſammelten Vertreter der Gewerkſchaften proteſtieren gegen die
Notverordnung der Reichsregierung, die in ihren Hauptteilen als ein
ſozialreaktionäres Machwerk bezeichnet werden muß. Die Verſchlech
terungen in der Arbeitsloſenverſicherung ſind kataſtrophal für die
Wirtſchaft ſelbſt und wirken ſich beſtimmt auch auf dem Lohnktarif-
weſen verſchlechternd für die noch in Arbeit ſtehenden aus. Durch
dieſe Folgerungen wird die Wirtſchaft nicht nur nicht angekurbelt,
ſondern durch die geringere Kaufkraft der Maſſe wird eine noch
größere Arbeitsloſigkeit einſetzen. Wir erheben ſchärfſten Proteſt
gegen Eingriffe in das Lohntarifweſen und fordern eine gerechtere
Verteilung der Laſten. Dazu gehört vor allen Dingen die Herab-
ſetzung der Großpenſionen. Wir hoffen, daß die abändernden Vor
ſchläge des ADGB. und der SPD. den Wünſchen der Arbeiterſchaft
Rechnung tragen, um eine weitere Verelendung der Maſſe Einhalt
zu tun.“ Dieſe Entſchließung wurde einſtimmig angenommen. Das
Gewerkſchaftsfeſt findet in dieſem Jahre im Hauſe ſelbſt ſtatt. An
träge des Reichsbanners und der S. A. J. wurden bis zur nächſten
Sitzung zurückgeſtellt. Den Roten Falken wurden für ihr Zeltlager
10 Mark bewilligt. Es urde auf den Reichsarbeiterſporttag am 11.
und 12. Juli hingewieſen und weiter auf die Betriebsräteſchule n der
Städt. Berufsſchule. Jn drei Klaſſen wird der Unterricht erteilt.

qr. Fröhliche Stunden vermittelten am Sonntag die Arbeiter
Schrebergärtner in der Taubenbreite ihren Kindern und Angehöri
gen. Einen Jahrmarkt im kleinen Kreiſe kann man ſolch ein Feſt
nennen. Den Hauptpunkt des Tages bildete der Lampionumzug durch
die Gartenanlage. Sogar die Tanzluſtigen konnten nach ſlotter
Muſik die Beine ſchwingen.

q.* Die Fredika hält ihre nächſte Mitglieder- Verſammlung am
Donnerstag, den 2. Juli, ab. Die Tagesordnung enthält u. a. die
Beſchlußfaſſung über den Beginn des engliſchen Sprachkurſus. Er
ſcheinen aller Mitglieder und vor allem der Kurſusteilnehmer iſt
dringend erwünſcht. Anmeldungen zum Kurſus werden noch in der
Verſammlung entgegen genommen.

Kreis Kuedlinburg
Reinſtedk, 30. Juni. Eine öffentliche Gemeindever-

treterſitzung fand geſtern abend in dem Sitzungsſaal des
Amts und Gemeindebüros ſtatt. Es fand die Einführung des neuen
Gemeindevertreters Adolf Koch ſtatt, der an die Stelle des freiwillig
ausgetretenen KPD.-Gemeindevertreters Guſtav Gerecke rückt. Die
Schulkaſſenrechnung für das Rechnungsjahr 1930-31 wurde von den
beiden Gemeindevertretern Kotſch und Medefindt geprüft und für
richtig befunden. Daraufhin wurde ſie von den Vertretern ein
ſtimmig genehmigt. Ueber den Antrag des Verkehrsvereins auf Bei
tritt der Gemeinde als korporatives Mitglied fand eine längere Aus
ſprache ſtatt. Die Gemeinde begrüßt die Beſtrebungen des Verkehrs
vereins, andererſeits waren verſchiedene Gemeindevertreter gegen
einen Verkehrsverein, da durch die Fremdenwerbung ſchon wieder
mehrere Wohnungen nicht mehr vermietet wurden trotz der Woh
nungsnot, die noch in der Gemeinde beſteht. Ferner ſtehen der Ee
meinde auch keine Mittel zur Verfügung, um den Verkehrsverein
finanziell zu unterſtützen. Es wurde der Beitritt zum Verkehrsverein
einſtimmig abgelehnt. Ein Neinſtedter Einwohner beabſichtigt auf
der Wieſe, auf der ſich jetzt die Badeanſtalt befindet, die neue Bade
anſtalt zu errichten. Es ſoll ein Becken von 20 mal 20 Meter gebaut
werden. Ferner ſoll noch ein Erfriſchungsraum und eine Liegewreſe
eingerichtet werden. Da die Gemeinde auch ſchon einmal dieſe Ab
ſicht hatte, die Koſten ſich aber auf ca. 30 000 RM. beliefen und von
dem Kulturbauamt die Anlegung einer Badeanſtalt an der Bode
nicht empfohlen wurde, wurde das Projekt wieder verworfen. Nach
längerer Ausſprache kam die Gemeindevertretung zu dem Entſchluß,
den Verkehrsverein aufzufordern, bis zur nächſten Gemeindevertreter
ſitzung eine Zeichnung über die zu erbauende Badeanſtalt vorzulegen
und den Nachweis zu erbringen, daß die Mittel zum Bau der Anſtalt
vorhanden ſind. Dann wurden die Zuſtände in den Gemeindehäuſern
noch erörtert. Es wurde der Vorſchlag gemacht, daß alle 14 Tage
zwei Vertreter eine Beſichtigung der Gemeindehäuſer vornehmen
ſollen. Auch die Koſten für Reparaturen an einigen Fenſtern in dem
Gemeindehauſe wurden noch bewilligt. Dann verlas der Gemeinde
vorſteher noch ein Schreiben über die Beſchaffung von billigem Mehl.
Ferner teilte er mit, daß bei der letzten Unterſuchung des Waſſers
aus der Waſſerleitung keinerlei Keime gefunden wurden und ſomit
das Waſſer vollſtändig einwandfrei iſt.

wWäiwtſehaft und Handel
Magdeburger Viehmarkt.

„„Magdeburg, 30. Juni. Städtiſcher Schlacht undVieh hof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluft
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Anſrieb 668 inder, und zwar 20 Ochſen, 177 Bullen, 368 Kühe. 103
Färſen. 15 Freſſer, 405 Kälber. 193 Schafe, 4615 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 39 Rinder,
11 Kälber, 437. Schafe, 234 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebende
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. K. Ochſen: a vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 42—44. 2. ältere,

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 38-—-41. 2. ältere
0) fleiſchige gering genährte B. Bullen ajüngere. vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 41--44, ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 37—40, 0) fleiſchige 34—36. gering
genährte G. Kühe: a jüngere, vollfteiſch. höchſten Schlacht
werts 3639 ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 32—35 0)
fleiſchige 27—31. ch gering. genährte 20—26. D. Fär ſen (Kalbinn)
2 ollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 42—-46, b
vollfleiſchige 38--41. fleiſchige 34-37. B. Freſſer: Mäßig ge
Dehres Jungvieh 32—36. I. Kälber, a) Doppellender, beſter

aſt b) beſte Maſt- und Saugkälber 50——58 mittlere
Maſt und Saugkälber 40—48. geringe Kälber 30—38. X.
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

Stallmaſ 41--43. mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 35-40. fleiſchiges Schafviet

gering genährtes Schafviely 25—30. V. Schweine.
Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 40-—42, b) vollſeiſchige

Schweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 40-42, voll
fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 38—41, d voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 37 40

Feiſchige Schweine von etwa 120 160 Pfund VLebendgewicht
35-38. fleiſchige Schweine unter 120 PWiund Vebendgewicht
T Sauen 38--40 Marktverlauf: Schweine und Kälberlangſam ſonſt mittelmaßig. Ueberſtand: 75 Schweine.

Frübkartoffel Verſteigerung in Calbe am Montag, den
30. Juni. Auf der Vormittags- Verſteigerung aelangaten 1715 Zentner

Arbeiterſchutz im Malergewerbe.
Der Breslauer Verbandstag der Maler

beſchäftigte ſich an den beiden letzten Verhandlungstagen mit den
Unfallgefahren und mit den Anträgen zur Aenderung
der Satzungen. Die Unfall- und Geſundheitsgefahren haben
in der Zeit der Arbeitsloſigkeit für den Arbeiter eine beſondere Be
deutung, denn Ausſicht auf einen Arbeitsplatz hat heute nur der,
der im Vollbeſitz ſeiner Arbeitskraft iſt und die Gefahren im Maler-
gewerbe ſind durch den Fortſchritt der Technik und der Chemie nicht
geringer geworden.

Der Arbeiterſchutzſekretär des ADGB., Robert Sachs, be-
leuchtete die
neuen Aufgaben der Maler zur Sicherung von Leben u. Geſundheit
in ihrem Beruf. Die wichtigſten Unfallquellen im Malergewerbe

ſo führte Sachs in ſeinem Vortrag aus ſind: die Tätigkeit an
hochgelegnen Arbeitsſtellen (ungefähr 25 Prozent aller Unfälle im
Baugewerbe ereignen ſich auf Gerüſten und Leitern, und ein erheb
licher Teil davon trifft auf die Maler), die Benutzung fremder Ge
rüſte (Material und Zuſammenſtellung ſind nicht immer vorſchrifts
mäßig), die Berührung mit elektriſchem Strom ſie kann ſchon bei
ganz harmloſen Reparaturen in Privatwohnungen erfolgen das
Platzen der Windkeſſel beim Spritzverfahren infolge Konſtruktions
fehler oder unſachgemäßer Bedienung des Apparates, unzuverläſſi
ges Funktionieren der Trockenöffen, Brände in Lackierereien infolge
Verwendung feuergefährlicher Flüſſigkeiten und Benutzung bleihal
tiger Farben. Zurzeit erfolgt ein
Umbau der geſamken Anfall- und Krankenverhükungsvorſchriften.
Bei der Beratung der neuen Faſſung iſt von gevwertkſchaftlicher
Seite beſonders auf eine aktive Mitarbeit der Arbeiterſchaft am
Kampf gegen die Unfallgefahren Wert gelegt worden, und nach lan
gen Verhandlungen wurde erreicht, daß die Betriebsvertretung
künftig bei der Abwehr der Berufsgefahren eingeſchaltet wird.
Pflicht des Betriebsrates wird es künftig ſein, an der fortlaufenden
Ueberwachung der Betriebe teilzunehmen. Der Unternehmer hat
ihr u. a. das Recht der Beteiligung an der Reviſion und Beſichti
gung durch die Gewerbeaufſichtsbeamten und Vertreter der Be
rufsgenoſſenſchaften einzuräumen.

Auf dem Gebiet des Arbeitsſchutzes rächt ſich ſchwer jede Unter
laſſungsſünde. Jeder Funktionär muß daher, ſobald er Mängel
feſtſtellt, an der Behebung der Gefahr mitarbeiten. Vor allem
müſſen die Leiter der Jugendabteilungen ſich um die Aufklä
rung der jüngeren Elemente der Belegſchaft bemühen.
Der Kampf um den Arbeiterſchutz muß auf der Arbeitsſtelle ſelbſt
aufgenommen werden.

Die Ausſprache brachte wertvolle Mitteilungen und Anre
gungen.

Der Jnhalt der neuen Bleiweißverordnung,

ſo betonte Schwabe vom Hauptvorſtand, ſei noch ſehr unge
nügend, da ihr Hauptteil eigentlich nur für die Jnduſtrie in Frage
komme. Beſonders bedauerlich ſei, daß die neue Verordnung nicht
das Bleiweißſpritzverfahren verboten habe; denn die größte Gefahr
entſtehe aus der Einatmung. Von verſchiedenen Delegierten, wie
Stahlbaum- Dresden und Kilian- Breslau wurde auf die
ſchweren

Erkrankungen durch Terpenkin-Erſatzſtoffe

hingewieſen. Es gebe kaum ein Heilverfahren gegen dieſe Er
krankungen. Für das Spritzverfahren müſſe die Benutzung einer
Maske vorgeſchrieben werden. Die Terpentinerkrankungen müßten

T

Frübkartoſſeln, Holländer Erſtlinge) zum Angebot. Es wurden
RM. 787—8.14 der Zentner einſchließlich Sach erzielt. Auf der
Nachmittags Verſteigerung gelangten Zentner Frühkartoffeln
Holländer Erſtlingeß zum Angebot. Es wurden RM. der
Zentner einſchließlich Sack erztelt. Die nächſten Verſteigerungen
finden am Dienstag, den 30. 6. 31, nachmittags 4 Uhr und am
Mittwoch, den 1. 7. 31, vormittags 7 i Uhr, ſtatt.

Berliner Getreidebörſe vom 30. Juni.
29. Juni 30. Juni(ab märkiſche Station in Mark,

Weisen 272. bis 274. 270. bis 272.
Roggen 213. bis 215. 213. bis 215.Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte 182. bis 198. 189. bis 198.
Hafer 167. bis 171. 166. bis 170.Weizenmehl 32.00 bis 37.25 31.75 bis 37.10
Roggenmehl 28.75 bis 31.00 28.50 bis 31.00
Weizenkleie 183.00 bis 13.25 13.00 bis 13.25
Roggenkleie 11.75 bis 12.00 11.75 bis 12.00

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 30. Juni. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 76--77 kg 278 282 (ſtetigs. Weigzen: 70--71 kg.

(ſchwächer). Roggen: 71--72 kg. 226--228 (feſt). Sommergerſte,
Futtergerſte: 190—195 (ſchwächer. Hafer 193-196 (ruhig). Viktoria
erbſen (ſtill. Weizenmehl (ruhigſ. Roggen-mehl: feſt. Weizenkleie: 12.60-—13.00 (ruhig). Roggen-
kleie: 12.00—12.50 (ruhig)-

Keithsbanner
„„Sch von Rot Gold

Halberſtadt. Heute treten wir 19.30 Uhr zur Abſperrung für die
Arbeiter- Radfahrer auf dem Johannesbrunnen an. Morgen, den
2. Juli, Verſchmelzungsverſammlung WehrſtedtHalberſtadt bei
Raeke. Antreten der geſamten Ortsgruppe 19.30 Uhr bei. O. Boll
mann. Am 10. Juli findet im Gewerkſchaftshauſe unſere Voll
verſammlung ſtatt. Referent iſt Kamerad Ellermann, 1. Vorſ. dex
Ortsgruppe Aſchersleben. Er wird über „Demokratie oder Chaos
ſprechen. Da dieſe Verſammlung ſehr wichtig iſt v. eine reich
haltige Tagesordnung vorliegt, wird erwartet, daß kein Kamerad
dieſer Verſammlung fernbleibt. Kameraden, denkt an die Braun
ſchweigfahrt.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.
Halberſtadt. Heute alles um 20 Uhr in der Freibadeanſtalt.
Arbeiter-Kinderfreunde Halberſtadt. Heute abend Falkenrats

ſitzung bei Franz Müller, Woort 1 a. S dWernigerode. Am Donnerstag müſſen alle Mitglieder zur Flug
blattverbreitung um 20 Uhr im „Monopvpol“ erſcheinen.

Unterbezirk Halberſtadt-Wernigerode. Auf der am Sonntag in
Jlſenburg ſtattgefundenen Unterbezirkstagung wurden äußerſt wich
tige Beſchlüſſe gefaßt. Dem neugewählten Unterbezirksvorſtand ge
hören die Genoſſen Fritz Müller-Wernigerode als 1. Vorſ., Helmut
ElausOſterwieck als 2. Vorſ. und Walter DietſchHalberſtadt als
Schriftführer an. Um eine beſſere Werbearbeit leiſten zu können,
wurde die Schaffung eines beſonderen, gut durchorganiſierten
Werbe- und Propagandatrupps beſchloſſen. Der Ausbau desſelben
wurde dem Unterbezirksleiter übertragen. Jn den Orten Dar-
lingerode und Derenburg ſoll verſucht werden, in nächſten Zeit
Ortsgruppen ins Leben zu rufen. Größere Aufmärſche und Kund-
aehungen ſollen am 1. und 2. Auguſt in Wernigerode und am 5.

unbedingt in die entſchädigungspflichtigen Krankheiten einbezogen
werden. Ein aus Hamburg ſtammender Antrag, der für Spritzer
eine Geſundheitzulage verlangt, wurde abgelehnt mit der Begrün
dung, man dürfe die Geſunheit nicht für einige Pfennige ver
kaufen.

Der Verbandstag faßte das Ergebnis der Beratungen der Un
fall- und Geſundheitsgefahren in einer Entſchließung zuſammen, die
ſich im weſentlichen an den Gedankengang der von Sachs gegebe
nen Darlegungen anlehnt. Die Entſchließung wurde einſtimmig an
genommen.

Bei der Beratung der Vorſchläge zur
Aenderung der Satzungen

ſpielte der Widerſtreit zwiſchen der notwendigen finanziellen Stär
kung des Verbandes und der ebenſo notwendigen Verbeſſerung der
Arbeitsloſenunterſtützung die Hauptrolle. Der Verbandsbeitrag
richtete ſich bisher im allgemeinen nach den in den einzelnen Orten
beſtehenden tariflichen Stundenlöhnen für Gehilfen über 20 Jahre.
An dieſem Grundſatz wurde feſtgehalten. Alle Anträge auf Her
abſetzung der Beiträge wurde abgelehnt, da bereits als Folge des
10prozentigen Lohnabbaues eine Beitragsminderung eingetreten
iſt. Das wichtigſte Ergebnis der Beſchlüſſe zur Frage der

Erwerbslofenunkerſtützung
iſt eine Kürzung der Sätze um 5 Pfennig pro Tag, wofür als Aus
gleich eine Verlängerung der Unterſtützungsdauer
von 20, 30, 40, 50 Tagen um je weitere 5 Tage feſtgelegt wurde.
Künftig erhält jedes Mitglied im Rahmen der Streikunter-
ſtützung für ſeine Frau einen Zuſchlag von 30 Pfennig pro
Tag. Das Eintrittsgeld wurde für männliche Kollegen wie
der auf 1 feſtgelegt: davon erhält die Hauptkaſſe 80 Pfennig.
Für weibliche Kollegen beträgt es in Zukunſt 50 Pfennig, wovon
40 Pfennig an die Hauptkaſſe gehen. Lehrlinge ſind vom Bei
trag befreit. Jn HOrten, wo Angehörige der verſchiedenen
zum Verband gehörenden Berufe in genügender Zahl vorhanden
ſind, können Berufsabteilungen gebildet werden. Aus Sparſam
keitsgründen ſoll die Generalverſammlung zunächſt nur noch alle
drei Jahre ſtattfinden. Eine Erhöhung der Jnvalidenunterſtützungs
ſätze erfolgt nicht, da zunächſt noch jede rechneriſche Grundlage hin
ſichtlich der vorausſichtlichen Jn anſpruchnahme der Kaſſe fehlt.
Die Frage des Zuſammenſchluſſes mit dem Baugewerks
bund wurde angeſichts der Unklarheit der gegenwärtigen Verhält
niſſe zurück geſtellt.

Der Verbandsvorſtand wurde faſt einſtimmig
nur gegen die Stimmen der kommuniſtiſchen Leipziger Delegierten

wiedergewählt. Buch und Mark ſcheiden wegen Krank
heit und Alter aus dem Verbandsdienſt aus. Der Verbandstag be
reitete ihnen einen ehrenvollen Abgang. Mark, der Schriftleiter
des „Maler“, ſtand 35 Jahre lang an verantwortlicher Stelle.

Der Breslauer Verbandstag hat der Verbandsvorſitzende
Batz ſtellte das in ſeinem Schlußwort mit beſonderer Genugtuung
feſt den Beweis geliefert, daß in der Mitgliedſchaft der freien
Gewerkſchaften der Geiſt der Einigkeit, des Vorwärtsſtrebens und
des Verſtändniſſes für die Schwierigkeiten der Organiſationsarbeit
keineswegs erloſchen iſt. Dieſer Geiſt, der die freien Gewerkſchaften
gebaut hat, ſicherte den Malern in Breslau eine ſchöne und erfolg-
reiche Tagung eine Tagung, die zuverſichtliche Hoffnungen auf
Wiederaufſtieg weckt.

September in Oſterwieck durchgeführt werden. Zu der am kom
menden Sonntag in Quedlinburg ſtattfindenden Flührertagung der
Arbeits gemeinſchaft „Harz“ muß unbedingt jede Gruppe mindeſtens
einen Delegierten entſenden. Vor der Tagung pünktlich um 8.30
Uhr tritt der Unterbezirksvorſtand zu einer Sitzung zuſammen.

Freie Gewerkſchaftsiugend.

Buchbinder Jugend Halberſtadt. Donnerstag, 2. Juli, bei aün
ſtigem Wetter treffen wir uns 19.30 Uhr Svportvplatz Spiegelsberge,
ſonſt 20 Uhr im MavieHauptmannſtift.

Metallarbeiterjugend Quedlinburg. Wir treffen uns am Donners
tag, 7.30 Uhr, an der Wetterſäule: bei ſchlechtem Wetter um 8 Uhr
im Jugendheim. Am Sonntag, den 5. Juli, fahren wir auf Sonn
tagkarte 6.52 Uhr früh nach Gernrode.

Armmntliche Weotternarhrichten
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wlj 8Vorausſichtliche Witterung bis 2. n Lwwwe
Mit dem Polarlufteinbruch am Montag hat ſich ober PSuftdruber bhittekegreoea ausgebreitet. Jn ſeinem r zwar

in der Polarluft am Dienstag noch ausgedehnte Gebiete von Hau
fenwolken auftreten doch iſt es bei dieſem ne e e faſt
nirgends zu Niederſchlag gekommen. Die h n kalten
Luftmaſſen auf immer größeren Raum bewirkt o ſinken der
Oberluft und damit heiteres Wetter, das am Mittwo n enſein wird. Ueber England ſchreitet jedoch eine ſchwache Sörung oſt
wärts. Vorausſichtlich bringt ſie am Donnerstag eine vorüber
gehende Wetterverſchlechterung. Die Temperauren werden bereits
am Mittwoch höher anſteigen als am Dienstag. r Tag kann
als der Höhepunkt des Kältevorſtoßes angeſehen wer brachteauf dem Brocken eine Temperaturerniedriaung bis auf Hrad.

Ausſichten Zunächſt heiter, trocken, wärmer, on Donners
tag zunehmende Bewölkung und zeitweiſe Neigung zu Niederſchlag.
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Der Abend
Nr. 26 Mittwoch, den 1. Juli 1931

Frauenkauf.
Novelle von Ernſt Ludwig Anger.

Theo Unruh iſt todmüde, da er nach Hauſe kommt. Und am
kiebſten hätte er ſich ſofort auf ſein Beit geworfen und geſchlafen.
Tief, lange, endlos geſchlafen. Bis in alle Ewigkeit! Um nur ja
nicht wieder aufzuwachen.

Er verſucht es auch wirklich, er verſucht es. Aber er liegt kaum
zehn Minuten, ſo, mit geſchloſſenen Augen, dann ſpringt er wieder
auf.

Er kann nicht ſchlafen, er kann ja nicht. Läuft in ſeinem Zimmer
auf und ab, auf und ab. Jmmerzu, ohne Unterbrechung. Wie ein
Tier Wie die Eisbären im Zoologiſchen Garten. Ja, wie irgend
eine Beſtie, wie ein Löwe in ſeinem Käfig. So läuft er herum.
Unermüdlich. Macht ſeinem Namen alle Ehre.

Das mit Hilde ja, das kommt ihm nicht aus dem Sinn. Jmmer
muß er an ſie denken, an dieſe letzte Unterredung mit ihr, vor ein
paar Stunden. Vor einer halben Ewigkeit.

Sie hat ihm einen Korb gegeben. Gutl! Er liebt ſie und ſie ſagt:
Danke, nein! Es iſt ſchlimm, iſt gewiß ſehr ſchlimm. Aber dies und
Aehnliches iſt hundert Millionen anderen Männern auch paſſiert,
vor ihm. Sie haben ein Mädelchen geliebt und einensKorb bekom-
men. Ein harter Schlag, natürlich. Eine grauſame Enttäuſchung.

Aber ſie haben es überwunden, alle. Von wenigen Ausnahmen
abgeſehen haben ſie es überwunden. Die anderen, die Ausnahmen,
endeten als Selbſtmörder.

Sie haben dieſe Enttäuſchung in ſich hineingefreſſen wie eine bit
tere Medigin. Haben ſich geſchüttelt wie Hunde, die man unvermütet
ins kalte Waſſer geworfen hat, und haben dann doch weiter gelebt.
Vielleicht nicht mehr ganz ſo froh, ſo heiter, ſo unbeſchwert wie bis
her. Aber doch gelebt.

Und wenn ſie Glück hatten, wenn das Schickſal es gnädig mit
ihnen meinte, haben ſie nach zwei, drei Jahren eine andere kennen
gelernt, lieben gelernt. Und ſind, was man ſo nennt, glücklich ge
worden, haben die Erſte vielleicht gar vergeſſen.

Aber dies aber hier! Das iſt doch etwas anderes.
man nicht, nie vergißt.

Denn hat Hilde nicht, all die Monate hindurch, verſtanden, ihm
den Glauben einzuflößen, ſie liebt ihn? Nicht weniger innig, nicht
weniger heiß als er ſie liebte? Hat er nicht zwei Dutzend Briefe
aus ihrer Hand, die alle, vom erſten bis zum letzten, das ſagten?
Dieſes eine und einzige.

Und nun, plötzlich ſoll das alles nicht geweſen ſein? Soll das
alles nicht wahr ſein?

Unruh kommt, ſich beſchimpft, erniedrigt, gedemütigt vor. Durch
die Liebe zu einem Mädchen beſchmutzt, das ihn wegwirft wie ein
ausgedientes Spielzeug, in dem Augenblick, da der andere erſcheint.
Der Reiche, der Wohlhabende, der ihr ein Leben in Glanz und Wohl
ſtand bieten kann. Der ſie gekauft hat mit dem Recht des Goldes,
das alles kauft. Auch Frauen! Auch Liebe! Sie hat geſagt, die
Hilde, ſie liebe den anderen. Sie habe ſich getäuſcht und ſie liebe
nicht ihn, ſondern den anderen. Er ſolle es ihr verzeihen, es ihr
nicht nachtragen. Weil ſie doch beide unglücklich werden würden,
wenn er ſie bei dem einſtmals gegebenen Wort nähme.

Sie liebte ihn, den anderen. Gut, natürlich liebt ſie ihn. Und
ihn, Unruh, den armen, unberühmten Maler hat ſie weggeworfen,
wie eine leere, ausgepreßte Zitrone.

Aber ſein Herz iſt keine Zitrone, die man ausquetſchen und weg
werfen kann. Er wird ſich rächen furchtbar wird er ſich rächen.

So nahe wohnen Liebe und Haß beieinander? Die Frage quält
den Mann. Wirklich ſo nahe?

Jawoh!l ſo nahe! Immer nur trennt ein fadendünnes Wäſſer
le i. eine hauchdünne Wand das Reich der Liebe von dem des Haf
ſes. Ein einziges, unerwartetes Ereignis, eine Bitterkeit, eine Ent
töuſchung eine einzige Demütigung, und man iſt drüben auf der
anderen Seite

„Jch könnte ſie töten“, denkt Unruh. Wirklich, ch könnte ſie tö
ten. Ein ſchöner Gedanke. Ein troſtreicher, wohltnender Gedanke
Aber fünf Sekunden ſpäter weiß er ſchon, daß damit nichts, gar
nichts gewonnen wäre.

Etwas, das

Das wäre keme hinreichende Sühne. Das entſpräche nicht der
Größe, der Glut ſeines Haſſes. Eine kleine, eine erbärmuiche Rolle
wäre das.

Wie er wohl ausſehen mag, der andere? Der Glückliche, der Ri
vale, der Bevorzugte? Er hat keinen Haß gegen dieſen Unbekann
ten denn der hat ihm ja nichts getan, eigentlich. Jhm nicht be
logen, und nicht betrogen. Und nicht gedemütigt!

Faſt ruhig denkt er an ihn.
Wenn ſie, wenn Hilde den anderen wirklich liebt ſo denkt Un

ruh dann, ja, dann muß er wohl in allen ungefähr das Gegen
eil von ihm ſein. Weil doch jede Spur einer Aehnlichkeit Hilde an
ihn, an Theo erinnern würde. Und ihr Gewiſſen wenn und
ſofern ſie eines hat dauernd wach gehalten würde. Dauerad
beunruhigen müßte. Er wird alſo grübelt Unruh groß ſein,
weil ich klein bin, breitſchuldrig, weil ich ſchmal und zierlich bin. Er
wird brünett ſein, denn ich bin blond. Und im Uebrigen hat ſie mir
früher einmal lachend geſtanden, ſie habe eine Schwäche für brü-
nette Männer und es ſei doch eigentlich komiſch, daß man wirklich
memals ſeinen Typ heirate. Alſo braunhaarig oder gar ſchwarz
wird er wohl ſein und braune Augen haben, die meinen ſind blau.
Ein ſchmales Sportgeſicht mit ſcharfem Blick und energiſchem, vor
geſchobenem Kinn. Weil meines rund iſt mit weichen Zügen, und
weil ich eine Brille tragen muß. Und ſehr elegant, ſehr gut gekleidet,
wird er ſein, nicht ſo wie ich, der auf ſolche Dinge nicht viel Wert
legt.

Ganz genau hat er ihn vor Augen, den anderen. Von dem er
glaubt, von dem er überzeugt iſt, daß er ihm eigentlich gleichgültig
ſei. Dann denkt er wieder an das andere, an ſeine Rache.

„Jch darf ſie nicht ſelbſt töten“, denkt er. „Sie ſoll leben das
iſt eine größere Qual. Jch will ſie in dem treffen, was ihr das
Liebſte iſt. Jn dem anderen in meinem Nachfolger.“

„Ja in dem will ich ſie treffen. Nicht weil ich ihn haſſe
ich haſſe ihn ja gar nicht. Aber er muß büßen, was Hilde verſchul
det hat.“

Unruh kramt in ſeinem Schreibtiſch, greift wieder nach Hut und
Mantel.

Jetzt iſt es ſchon ſpät, ſchon nach neun Uhr. Aber er kennt die
Stätten, die Hilde bevorzugt, an denen ſie zuweilen ihre Abende zu
verbringen pflegt. Vielleicht findet er ſie.

Lange, ziemlich lange irrt Unruh umher. Endlich doch, kurz vor
Mitternacht, erreicht er ſein Ziel. Findet ſie. Jn einem kleinen
Weinlokal, wo er ſelbſt mit ihr manches Mal gegeſſen, getanzt, die
rinnenden Stunden verplaudert hat.

Neben ihr ſitzt ein junger Mann. Selbſt jetzt, im Sitzen, ſieht
man, daß er groß, ſehr groß ſein muß. Groß iſt er und breitſchultrig
und brünett. Mit dem ſcharfen, ſchmalen Geſicht des Sportmenſchen,
vorgeſchobenem Kinn, energiſchen Zügen. Sehr gut, ſehr elegant
angezogen.

Unruh weiß Beſcheid ſogleich weiß er Beſcheid. Er beſinnt ſich
nicht lange, denn er fürchtet, Mut und Kraft könnte verſagen, wenn
er noch. lange überleget. Er ſchießt, kaum das Hilde mit einem fra
genden, erſchreckten Blick ſein Hierſein zur Kenntnis genommen hat.

Der andere verzerrt ſein Geſicht grauenhaft. Ganz ſchief ſieht es
jetzt aus, das Geſicht. Und eine Sekunde ſpäter rollte der ſchwere
Körper des Mannes vom Stuhl herab auf den Fußboden.

Hilde ſchreit furchtbar ſchreit ſie auf. Alle Menſchen im Lokal
ſchreien, brüllen, laufen zuſammen. Zwei, drei ſtürzen ſich autf
Unruh, greifen nach ſeinen Armen, entwinden ihm die Waffe.

Er wehrt ſich nicht, er ſieht nicht auf den Liegenden. Auf Hilde
blickt er.

Und da iſt auch einer in Uniform. Und doch einer. Und ein
Dritter. Der wendet ſich an das Mädchen, deutet auf den Körper zu
ſeinen Füßen.

„Kennen Sie den?“ fragt er.
Das Mädchen nickt ihre Augen haben keine Tränen.
„Ja“ haucht ſie. Stottert ſie. „Es iſt es iſt mein Bru

der“.ünruh hört nichts mehr, ſieht nichts mehr. Das Lächeln, das
grauſame Lächeln erſtirbt.

Um ihn iſts dunkel!



Die Kartenlegerin.
Sie wohnte in einer der grauen Mietskaſernen im Norden der

Stadt. Jhr Alter war ſchwer zu beſtimmen. Mit ihren grauen
Haaren ſah ſie in der Stube, in der immer Halbdunkel herrſchte,
wie eine Sechzigjährige aus, während die helle, ſprunghafte Stimme
dieſe Annahme ſofort zu widerlegen ſchien.

Es war ein eifriges Gehen auf der Treppe und in ihrer Woh
nung. Jhr Gewerbe hatte regen Zuſpruch, ohne Reklame, nur durch
Weiterempfehlung von Mund zu Mund, in den Sälen der Fabriken,
in den Büros, an den Straßenecken, in den Geſchäften, überall, wo
arme, gehetzte Proletarierhirne noch nicht erkannt hatten, daß die
Zukunft nur im Menſchen ſelbſt liegt, und verſuchen wollten, mit
myſtiſch verſchwommener Orakelbefragung das Kommende, Bevor
ſtehende zu ergründen. „Gehen Sie zur Möbius!“ flüſterten die
Frauen und Mädchen ſich heimlich zu. „Die Möbius legt Jhnen die
Karten wie keine andere. Jedes Wort trifft ein!“

Sie hauſte, eine moderne Pythia, in ihren beiden Stuben, die ſie
nur zu den notwendigſten Beſorgungen verließ. Am frühen Nach
mittage begann das Kommen und Gehen in ihrer Wohnung. Manch
mal ſaßen drei, vier Frauen zu gleicher Zeit in der einen Stube und
warteten, während ſie im Nebenzimmer eine Beſucherin abfertigte.
Männer kamen ſelten: nur von Zeit zu Zeit kam ein niedergeſchlage
ner Mann in die Stube, wartete mit ſcheuen, unſicheren Augen, bis
er an der Reihe war, und ſchlich ſich nachher wieder befangen davon.
Arbeitsloſe, die nach der letzten Hoffnung griffen, die Karten befra
gen ließen, ob ſie bald wieder auf Arbeit und Brot rechnen durften.

Die Kartenlegerin forderte kein Honorar, Forderungen zu ſtellen
verbot das Geſetz. Sie antwortete auf dahingehende Fragen nur:
„Nach Belieben“ und ſtrich mit gleichmütiger Miene und ohne
ein Wort des Dankes die Mark ein, die ihr die Beſucherin nach
einem ſtillſchweigenden Brauch auf den Tiſch legte.

Eine junge Frau ſaß vor dem Tiſch, an deſſen anderer Seite die
Kartenlegerin Platz genommen hatte. Die Augen der Möbius glit
ten forſchend über die vor ihr Sitzende, die verlegen und unſicher
nach unten ſah. „Sie ſind zum erſten Male bei mir?“ fragte ſie.

„Jawohl, wir ſind erſt vor kurzem hierher gezogen.“

Die Fragerin nickte. „Zeigen Sie mir mal Jhre Hand!“ Jhre
Augen glitten ſuchend über die Hände bis zu den Armen hinauf.
Es war vieles, was ſich dem geübten Blick da verriet; die Finger
nägel zeigten noch Spuren einſtiger Gepflegtheit, doch waren ſie jetzt
nicht mehr ſo ſorgfältig beſchnitten und gefeilt. Die Fingerſpitzen
waren zerſtochen, wie bei Menſchen, die viel mit der Hand nähen.
Um den Arm lagen zwei goldene Armbänder, ein ſtärkeres und ein
dünnes, ſogenanntes Freundſchaftskettchen.

Die Kartenlegerin ſah wieder die Beſucherin an. „Sie ſind in
anderen Umſtänden Die Frau nickte. „Jn welchem Monat?“

„Jm ſechſten“.
„Miſchen Sie die Karten und denken Sie an das, was Sie wiſſen

wollen!“ Sie reichte ihr ein Spiel hin. Schweigend ſah ſie zu, wie
die junge Frau die Blätter mit unſicheren Händen ineinander ſchob.
„Heben Sie ab!“

Langſam zog ſie eine Karte nach der anderen herunter und ver
teilte ſie auf den Diſch. Dann betrachtete ſie nachdenklich die bunden
Blätter.

„Es ging Ihnen früher beſſer jetzt liegt ein Kreug über Jhrem
Leben. Jhr Mann hat ſeine Stellung verloren“ ein flüchtiger,
aber aufmerkſamer Blick ſtreifte die Beſucherin, die, ohne es zu wiſ
ſen, genickt hatte. „Er hatte ein gutes Einkommen, aber ſchon ſeit
längerer Zeit iſt er außer Stellung. Sie arbeiten jetzt, nähen, aber
Sie verdienen nicht viel

„Wird mein Mann bald wieder eine Stellung bekommen?“ unter
brach die Beſucherin ſie. Eine bange Geſpanntheit klang aus ihrer
Stimme.

„Vorläufig nicht doch, halt, ich ſehe hier eine Möglichkeit
ſie verglich die Karten „aber nein, die geht wieder vorüber; die
Karten liegen nicht günſtig. Ein Blonder ſteht Jhrem Manne im
Wege Sie haben Geld zu erwarten. Aber bis dahin dauert es
noch einige Zeit; man kann aus den Karten den Zeitpunkt noch nicht
genau feſtſtellen.“

Sie verteilte die Karten anders über den Tiſch, nahm dort ab
und legte da zu. Dann fuhr ſie fort: „Die Karten zeigen ein Kind.
Sie werden ein Mädchen bekommen, aber hier ſchräg liegt der Pik
Bube

Erſchreckt fuhr die junge Frau zuſammen:
Sterben

Die Kartenlegerin ſchüttelte den Kopf. „Nein, zum Sterben liegt
er nicht. Aber Sie werden eine ſchwere Geburt haben“ ſie ver
glich die Karten, murmelte vor ſich hin: Das liegt hier im Weg, da

„Das bedeutet doch

neben die Traumkarte, Stahl und Eiſen ſie fuhr zu der Be
ſucherin, die ſie angſtvoll anſtarrte, ſort: „Es wird eine Zangen
geburt oder ein Kaiſerſchnitt ſein; die Karten zeigen Metall, das ſind
die Jnſtrumente, und der Traum wird die Narkoſe bedeuten!“ Sie
fügte noch ein paar allgemeine Bemerkungen hinzu. Dann ſtand ſie
auf: „Mehr iſt heute nicht zu ſagen. Vielleicht kommen Sie ſpäter
noch einmal wieder!“

Schweigend legte die junge Frau ein Markſtück auf den Diſch und
verließ mit einem leiſen „Guten Tag“ das Zimmer.

Erich Winkelmann ſah ſeine Frau nachdenklich an. „Was haſt
Du denn, Annie? Du biſt ja heute ſo ſonderbar?“

Die Gefragte wehrte haſtig ab. „Nein, nein, Erich, das kommt
Dir bloß ſo vor.“ Dann nähte ſie eifrig weiter. Als ſie abends ew
Bette lag, warf ſie ſich unruhig hin und her. Ein paarmal ſchluchzte
ſie leiſe auf, bis ihr Mann, der noch am Tiſche ſaß, darauf aufmerk
ſam wurde. Er ſetzte ſich zu ihr auf den Bettrand. „Nun ſag mir
mal, Annie, was Dich bedrückt“, fragte er leiſe die junge Frau. Al
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Ein Dichter ſpricht.

Gerhark Haupimann bei ſeiner Rundfunkrede an das
deutſche Volk,

die von allen deutſchen Sendern übernommen wurde und in der der
große Dichter an die unzerſtörbare geiſtige Kraft des deutſcher
Volkstums appellierte.
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ſie wieder Ausflüchte zu machen verſuchte, nahm er ihr Geſicht in
ſeine Hände: „Aber Annie, Du biſt doch bis jetzt immer ehrlich ge
gen mich geweſen.“

Da erzählte ſie ihm unter Tränen, was die Kartenlegerin zu ihr
geſagt hatte. Er ſchüttelte erſchrocken den Kopf. „Aber Annie, wie
konnteſt Du da hingehen? Mußt Du Dir denn nicht ſelbſt ſagen,
daß kein Menſch das Kommende vorherſagen kann? Und nun haſt
Du Angſt?“ Sie nickte. Er ſtreichelte ihr beruhigend das Geſicht.
„Nicht bange ſein! Morgen gehen wir zum Arzt, und Du läßt Dich
unterſuchen. Dann weißt Du, woran Du biſt!“

Der Arzt lachte. „Kleine Frau, es iſt alles in beſter Ordnung
bei Jhnen. Nur keine unnütze Angſt haben! Aber“ er wurde
ernſt „den Weibern mit ihrem verdammten Kartenlegen ſollte
man bald mal das Handwerk legen. Wieviel Unheil iſt dadurch
ſchon angerichtet worden, beſonders bei ſenſiblen und furchtſamen
Menſchen!“

Eine leichte Unruhe blieb aber doch in Annie Winkelmann zurück,
bis endlich die Entbindung die letzten Schatten verlöſchte. Sie verlief
glatt und ſchnell. Es war ein Junge. Als alles vorbei war, trat der
glückliche Vater an das Bett ſeiner Frau. Jn den Händen hielt er
das kleine, quäkende Bündel Leben: „Was ſagſt Du nun, Annie?
Wenn Du erſt wieder auf biſt, dann nimmſt Du den Jungen und
gehſt mit ihm hin zu der alten Hexe. Dann kannſt Du ihr zeigen,
wie ihre Prophezeiungen eintreffen!“

Sie lächelte mit frohen Augen zurück. „Nein, Erich, davon bin
ich kuriert. Nie wieder gehe ich zur Kartenlegerin. Kein Menſch
we'ß, wie alles kommt. Durch ſolche falſchen Vorausſagen vecliert
man wur den Mut. Und den brauchen wir in dieſen Zeiten nötig
genug aber zu anderen Dingen!“ Walter Schirmeier
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Einer von Tauſenden
Ein Schickſal von heute in Briefen von Karl Rudolf Neubert.

31. Dezember 1929.
Und ſo ſehen wir uns in Anbetracht des ſchlechten Geſchäfts

ganges leider gezwungen, Sie zum erſten Februar entlaſſen zu
müſſen. Es fällt uns nicht leicht, dies zu tun, da Sie in den langen
Jahren Jhrer Tätigkeit uns nie Grund zur Klage gegeben haben.
Unſere beſten Wünſche begleiten Sie auf Jhrem fernen Lebensweg.

F. Berthold u. Braun, Eiſenwaren en gros.

4. April 1930.
Jch bedauere, Jhnen mitteilen zu müſſen, daß die Stelle

bereits anderweitig beſetzt iſt. Zeugniſſe und Lichtbild folgen anbei

zurück. Hochachtungsvoll K. Lierke.“
10. Mai 1930.

Nach dem bisher Geſagten wirſt Du wohl verſtehen, lieber
Bruder, daß es mir leider nicht möglich iſt, etwas für Dich zu tun.
Jch habe ſelber den Kopf voll Sorgen, wie ich mich und meine Fa
milie in dieſer ſchweren Zeit durchbringe. Alles, was ich Dir zur
Zeit geben kann, ſind die beiliegenden zehn Mark, aber Du darfſt in
Deinem Brief nichts davon erwähnen, Meta würde mir vielleicht
Vorwürfe machen, da wir ſelber für die Kinder kaum das Nötigſte
aufbringen. Setze unter Deinen Vornamen zwei Punkte, wenn Du
antworteſt, da werde ich wiſſen, daß Du das Geld richtig erhalten
haſt. Mit vielen Grüßen Dein Bruder Hans.“

8. Juni 1930.
Und da Sie noch die halbe Miete des vergangenen Monats

zu zahlen und die neue Miete noch gar nicht bezahlt haben, muß ich
die Exmiſſionsklage gegen Sie einreichen, falls nicht umgehend Zah
lung geleiſtet wird.

Kilitzhiſche Häuſerverwaltung. gez. Dr. Krech.“

20. November 1930.
„Aus der Verſteigerung der nicht eingelöſten Pfänder Nr. 4335

und 6859 gehen Jhnen mit Poſtanweiſung 12.50 Mark zu, die ſich
nach Abzug der Zinſen noch für Sie ergeben haben.

Privat Leihamt Reichel.“

5. Dezember 1930.
Wir bedauern, Jhnen mitteilen zu müſſen, daß die Stelle

bereits anderweitig vergeben wurde. Hochachtungsvoll
E. Warncke, Eiſengeſchäft.“

7

8. Januar 1931.
„Für das Steuerjahr 1930 ſind von Jhnen noch 12 Mark Kirchen

ſteuer zu entrichten. Wir bitten um umgehende Ueberweiſung des

Betrages. Ev. Kirchenamt.“
15. Januar 1931.

„Trotz mehrfacher Mahnungen haben Sie ſeit hanger Zeit Feine
Ratengahlungen geleiſtet. Da Sie uns auch Jhren letzten Wohnungs
wechſel nicht angegeben haben, nehmen wir an, daß Sie ſich Jhrer
Zahlungspflicht entziehen wollen. Sollte nicht umgehend ent
ſprechende Zahlung erfolgen, müſſen wir gerichtlich gegen Sie vor
gehen. KreditG. m. b. H., Juriſtiſche Abteilung.“

v

10. Februar 1931.
„Die Koſten der Streitſache KreditG. m. b. H. gegen Paul Frie

drich werden nach dem Vergleich vom 2. Februar 1930 auf 25 Mark
feſtgeſetzt und ſind vom Beklagten zu tragen. Amtsgericht.“

4. März 1931.
„Sie haben die fällige Rate wieder nicht bezahlt. Wir erſuchen

Sie zum letzten Mal um ſofortige Ueberweiſung des Betrages. Wir
können uns auf keine Verſprechungen mehr einlaſſen.

KreditG. m. b. H., Juriſtiſche Abteilung.“

10. März 1931.
„Sie werden hiermit zum Offenbarungseid aufgefordert. Zum

Termin haben Sie ein genaues Verzeichnis Jhrer Vermögenswerte

mitzubringen. Amtsgericht.“r

10. März 1931.
„Die Stelle iſt bereits anderweitig beſetzt. Wir danken Jhnen für

Jhre Bewerbung und zeichnen hochachungsvoll Müller u. Co.“

1. April 1931.
„Lieber Schwager, Dein Brief hat mich ſehr raurig gemacht. Jch

ſchicke Dir hier ganze 10 Mark, vom Wirtſchaftsgeld, mehr habe ich
auch nicht. Hans hat große Sorgen im Geſchäft, es ſind wieder welche

entlaſſen worden. Es iſt beſſer, wenn Hans von den zehn Mark
nichts weiß, ich fürchte, daß er mir Vorwürfe macht, weil wir ſelbſt
kaum das Nötigſte für die Kinder aufbringen. Hanne iſt glücklicher
weiſe verſetzt worden. Fritzchen kränkelt wieder. Mach ein kleines
Kreuz in die Briefecke, damit ich weiß, daß Du das Geld empfangen
haſt. Viele Grüße und Wünſche Deine Schwägerin Meta.“

3. April 1931.
„Sollten Sie die rückſtändige Miete nicht bis zum 15. d. Mts. be

zahlt haben, ſehe ich mich genötigt, auf dem Wege der Zwangsvoll
ſtreckung gegen Sie vorzugehen, evtl. die Eyxmiſſionsklage anzu
ſtrengen. Dr. Sinnlos, Hauseigentümer.“

Mitteilung des Landjägers Kunze in Oberdorf an die vorge'etze
Dienſtſtelle:

„Heute morgen fand ich im Birkenwäldchen dicht am Ausſichts
turm die Leiche eines Mannes. Der Betreffende hatte ſich erhängt.
Nach den Papieren, die ich bei ihm fand, handelt es ſich um einen
erwerbsloſen Paul Friedrich aus B. Der Betreffende wurde zunächſt
ins Feuerwehrdepot der Gemeinde transportiert, wo er noch liegt

Was noch zu erwähnen iſt? Eine Rechnung des Tiſchlermeiſters
Barthel für die Gemeinde Oberdorf: Einen Armenſarg geliefert.

Leipzig erbt.
Das Vermächinis einer anrüchigen Ordensdame.

Von Egon Erwin Kiſch.
Frau Maria Pauline Mende hatte, ſo erzählen die älteren Leip

ziger, das Haus Marienſtraße 4 inne. Es war gewiß ein vornehmes
Etabliſſement, ſelbſt angeſichts der ſtattlichen Vergleichsmöglichkenten,
durch die Leipzig in der Welt berühmt iſt.

Jn dem offenen Hauſe, das Frau Maria Pauline hielt, verkehrten
die feinſten Herren der Stadt, und auch den Damen, die hier ſozu-
ſagen zu Hauſe waren, wird nachgerühmt, daß ſie die Kunſt der
vollendeten Unterhaltung beſaßen.

Die Prinzipalin genoß in ihrem Heim bei Gäſten und Angeſtell
ten größten Reſpekt aber es konnte ihr nicht verborgen bleiben,
daß alle Freundſchaftsbeweiſe und alle Ehrenbezeigungen in dem
Augenblicke ausblieben, da ſie ſich öffentlich zeigte. Vom Theater, in
dem ſie eine Loge abonnieren wollte, wurde ihr das Geld zurückge
ſandt, und in ähnlicher Weiſe wurde ſie brüskiert, wenn ſie ſich an
geſellſchaftlichen Veranſtaltungen zu beteiligen ſuchte.

Dabei hatte ſie ſich nichts zuſchulden kommen laſſen, hatte ihre
Steuern immer pünktlich bezahlt, ſtand mit der Polizei dienſtlich und
außerdienſtlich auf dem allerbeſten Fuße und war den Mädchen,
deren Gewerbe ſie als ſchimpflich betrachtete, durch keinerlei andere
Beziehung verbunden, als daß ſie ſie in ihrem gaſtlichen Hauſe leben
und lieben ließ, wofür ſie deren Einnahmen an ſich nahm. Warum
alſo, warum verachteten ſie die Leipziger?

Ob es nun die Sehnſucht war, wenigſtens nach ihrem Tode für
dieſe Mißachtung durch eine mächtige Ehrung entſchädigt zu werden,
oder ob ſie aus Wut über die Heuchelei der Leipziger Männerwelt
dieſe ſichtbarlich und für ewige Zeiten zu demütigen beſchloß ſol
ches ſteht in den Ratsakten der Stadt Leipzig nicht verzeichnet. Jn
den Ratsakten der Stadt Leipzig ſteht dagegen verzeichnet, daß der
Magiſtrat nach dem am 25. Oktober 1881 erfolgten Tode der Frau
Maria Pauline Mende, geb. Thieriot, Witwe nach dem Herrn Ferdi
nand Wilhelm Mende, von einem Teſtament verſtändigt wurde, in
welchem beſagte Frau Mende einen Betrag von 50 000 Talern, „zum
Bau einer zur Verſchönerung der Stadt beſtimmten Brunnens auf
einem Platze in der Nähe der Promenade, etwa zwiſchen dern Mu
ſeum und dem Neuen Theater“ mit der Verfügung teſtiert hatte, daß
darauf ihr Name in goldenen Lettern eingemeißelt werde.

Der Stadtrat beriet lange und war ſchon nahe daran, die hohe
Spende abzulehnen, als plötzlich ein Mitglied mit der ſenſationellen
Enthüllung hervortrat, die verblichene Witwe ſei Dame des Kö
niglich Sächſiſchen Sidonienordens geweſen. Man zweifelte daran,
aber jenes Mitglied war genau informiert und wußte hinzuzufügen,
daß allerdings bei der Verleihung der Auszeichnung ausnahmsweiſe
von der öffentlichen Verlautbarung Abſtand genommen worden war.

Unter ſotanen Umſtänden erübrigte ſich natürlich jede weitere
Debatte, man konnte weder königlicher als der König ſein noch das
Andenken einer Dame des Königlich Sächſiſchen Sidonienordens
durch Ablehnung eines hochherzigen Legates kränken! Die hundert
fünfzigtauſend Mark wurden am 4. Januar 1882 dem Rate ausbe
zahlt, Oberbaurat Adolf Glauth wurde beauftragt, auf dem Auguſtus
platz den Brunnen auszuführen; er tat es, der Obelisk ſteht acht
zehn Meter hoch, und im Becken treiben ſich ſechzig Lebeweſen um
her, aus denen ſechzig Waſſerſtrahlen herausſprudeln.

Das Kunſtwerk verſchlang mehr Geld, als man angenommen
hatte, die Koſten beliefen ſich auf 188 726 Mark 3 Pfennige, ſo daß
man alſo noch zur Ehrung dieſer Verzeihung, daß man zur



Ehrung der Sidoniendame noch viele tauſend Mark aus dem Graſ
ſtehen Vermächtnis zuſteuern mußte.

Den Vers auf der Frontſeite verfaßte der akkreditierte Dichter
Paul Heyſe:

Zum Himmel ſtreb' in friſcher Kraft,
Der Erde gib, was Segen ſchafft
Jn lauterer Helle
Lehrt es die Quelle.

Und auf der Rückſeite, nur auf der Rückſeite ſteht zu leſen: „Errich
tet aus dem Vermächtnis der Frau Maria Pauline Mende, geborene

Thieriot.M enherun alſo kommt man zu Frau Mende, ſo wie es wohl

zu ihren Lebzeiten war, aber ſie hat jetzt immerhin ein erhabenes
Monument, auf das jeder Anſpruch erheben darf, der hinreichend
viel Geld beſitzt. Woher es ſtammt, iſt gleichgültig. „Jn lauterer
Helle lehrt es die Quelle“, ſo ſpricht Paul Heyſe.

(Mit beſonderer Erlaubniis des Verlages UniverſumBücherei für
Alle, Berlin, dem Buch „Wagniſſe in aller Welt“ von Egon Erwin
Kiſch entnommen.)

Was leſen deine Kinder
Rechtzeitige Bekannkſchaft mit der Jdeenwelt des Sozialismus iſt

nolwendig. Leſewünſche von Mädchen und Jungen.
Es iſt nur ſelbſtverſtändlich, daß in ſozialdemokratiſchen Familien

den Kindern Leſeſtoff geboten werden muß, der ihnen den Sozialis
mus in irgendeiner Form nahe bringt. Das iſt umſomehr notwen
dig. ale ſich heute in gewiſſen Schulbüchern die Reaktion ebenſo
breit macht, wie vor dem Kriege, wo gerade den noch beeinflußbaren
Schulk ndern Jmperialismus und Militarismus in den widerhichſten
Formen in der Schule dargeboten wurden. Jn der SAJ und den
Jugendgruppen ſozialiſtiſche Organiſationen wird dieſe Vermittlung
ſozialiſtiſcher Jdren ja ohne weiteres ſyſtematiſch betrieben und
mancher iſt gerade durch ihre Erziehungsarbeit zu einem überzeug
ten Sozialiſten geworden, der auch im Gegenſatz zu den Radikalen
von rechts und links über das nötige geiſtige Rüſtzeug verfügt.

Man ſollte aber bei aller Sorge dafür, daß Jungen und Mädchen
an für ſie verſtändliche Werke mit ſogialiſtiſcher Weltanſchauung
herangebracht werden, nicht zu engherzig ſein, und ihnen auch den
Leſeſtoff geſtatten, nach dem ein in jeder Generation wiederkehren
des, natürliches Bedürfnis ſie drängt. Wie ſehen hier nun die Tat
ſachen aus?

Ein großer Trennungsſtrich läßt ſich in dieſer Beziehung gleich
zwiſchen der Bücherwahl der Jungen und Mädchen ziehen. Die Jun
gen lieben das Abenteuerliche, die Mädels lieben die Märchen. Zwar
leſen Jungen auch zuweilen gern Märchen, im Allgemeinen lehnen
ſie ſie aber ab, weil ſie „nicht wahr ſind“. Sie hören auf jeden Fall
in viel früherem Alter mit der Lektüre von Märchen auf, als die
Mädchen. Die Mädel leſen nach den Beobachtungen, die man in
vielen Bibliotheken gemacht hat, viel länger Märchenbücher als man
annehmen ſollte. Noch das fünfgehnjährige Mädchen nimmt gern
ein Märchenbuch.

Humoriſtiſche Geſchichten werden von Jungen wie von Mädchen
in gleicher Weiſe bei weitem vorgezogen. Dagegen beſteht keinerlei
Neigung zur Lektüre von Gedichten. Wahrſcheinlich liegt das zu
einem Teil mit daran, daß der Zwang, in der Schule lange Gedichte
auswendig zu lernen, ihnen die Freude daran nimmt. Zudem iſt ja
auch unter den Erwachſenen nur ſelten einer, der heute noch Muße
hat, ſich in einen Gedichtband zu vertiefen. Wenn einer der Ka
meraden Gedichte verlangt, ſo betrachten die andern Kinder in der
Bibliothek ihn mit mißtrauiſchen Augen. Kürglich hatte ein Junge
in einer Bibliothek in Berlin ſich einmal ſechs Bände Gedichte aus
geliehen. Ueber dieſen ausgefallenen Geſchmack iſt eifrig von der
kleinen Leſegemeinde diskutiert worden und man iſt ſchließlich zu
dem Schluß gekommen, daß der Junge die ſechs Gedichtbände nur
genommen hat, weil ſie kürzere Zeilen haben und er deshalb
weniger Mühe hat, ſie zu leſen als mit anderen Büchern.

Karl May leſen die Jungens immer noch leidenſchaftlich gern,
während man die Erfahrung machen konnte, daß ſie Kipling mit
deutlicher Reſerve gegenüberſtehen. Jungens kann man auch mit
aller Art techniſcher Lektüre eine Freude bereiten. Sie leſen gern
über Radio, Luftfahrt und Automobilweſen. Die Mädchen lehnen
dieſe Lektüre völlig ab.

Eine Feſtſtellung, die gang gewiß nicht allgemeingültig iſt, will
man in einer ſüddeutſchen Stadt gemacht haben, daß nämlich die
Mädchen ſich abſolut nicht für Diergeſchichten intereſſieren, während
Jungen ſich auf jedes Buch ſtürzen, das nur auf dem Titelbild wilde
Tiere hat. Es iſt ganz ſicher, daß auch ſehr viele Mädchen gern
Tiergeſchichten leſen, wenn ſie auch nicht ſo ſehr für wilde Tiere
und abenteuerliche Jagdgeſchichten ſchwärmen wie Jungen. Das
Weinbind lauſcht doch auch mit immer neuer Begeiſterung all den
Geſchichten und auch Gedichten, die vom Leben der Tiere erzählen.

Vor Reiſebeſchreibungen beſteht eine gewiſſe Ehrfurcht. Sie ſind

den Kindern meiſt zu belehrend und wenn ſie zu ihrem Vergnügen
Bücher leſen, dann wollen ſie wenigſtens nicht merken, daß ſie be
lehrt werden.

Nicht auszurotten ſind die Buben, die Detektivgeſchichten leſen.
Als Leihbücher gibt es in den Jugendbibliotheken natürlich keine
Nick Carter-Hefte und ähnliche Erzeugniſſe, aber die Jungen ſchmug
geln ſie oft mit in den Leſeſaal hinein und vertiefen ſich trotz des be
ſtehenden Verbots in dieſe Lektüre, die man ihnen im Elternhaus

nicht geſtattet. Gertrud Heſfſel.
e

Ein Schiff, das nicht ſinken kann.

Der franzöſiſche Konſtrukteur Chartrain mit dem Modell
ſeiner Erfindung.

Der franzöſiſche Mathematiker Chartrain hat ein Schiff kon
ſtruiert, das auf keinen Fall untergehen kann, welche Beſchädi
gungen der Rumpf auch erhält. Das franzöſiſche Marineminiſterium
will Ende des Monats mit einem vier Meter langen ModellBoot
Verſuche unternehmen, um die praktiſche Verwendbarkeit der Er
findung zu erproben,

e

Humor.
Einer fehlt noch. Koekelak ſteht am Hafen. Die Hände in den

Taſchen, die Shagpfeife ſchief im Munde. Ein Schiff fährt lang
ſam ab. Koekelak nimmt die Pfeife aus dem Munde und ſchreit
dem auf der Kommandobrücke ſtehenden Kapitän zu: „Iſt deine
Arche voll, Noah?“ Der Kapitän erwidert, ohne mit den Augen
zu zwinkern: „Nee, komm man rup, en Ochſe fehlt noch.“

Feine Manieren. Jm Gaſthaus. Ein Herr ißt ſehr geräuſch
voll Ochſenſchwanzſuppe. Zawadil fragt Huantſch: „Siehſt du da
drüben den Mann, der die Suppe ißt? Was hältſt du von ihm?“
Huantſch ſieht ein Weilchen hin und erwidert dann: „Großartig!
Ich habe ſchon geſehen, wie man Suppe ißt, ich habe ſchon geſehen,
wie man Suppe trinkt, ich habe ſogar ſchon geſehen, wie man
Suppe gurgelt aber Suppe jodeln habe ich noch nicht geſehen!“

Ein ungleiches Paar. Alexander Dumas der Jüngere war,
ebenſo wie ſein Vater, niemals um eine treffende Bemerkung ver
legen. Jn den Zeitungen kündigte man die Heirat einer bekann
ten Opernſängerin mit einem Bankier an. Da ſagte Dumas zu
Bekannten: „Die beiden werden auch nicht glücklich werden.“

„Wieſo?“ fragte man. „Wiſſen Sie etwas Näheres
„Das gerade nicht“, meinte Dumas. „Aber ich habe noch nie-

Los einen Kanarienvogel und einen Geier im gleichen Käfig ge
hen

Dreifache Treue. Zwei Filmſtatiſtinnen plaudern in der Auf
nahmepauſe. „Jch bin meinem Rolf treu“, ſagte die eine. „Das
iſt goch keine Kunſt“, lacht die zweite. „Schwieriger iſt es ſchon
drei Männern zugleich die Treue zu halten.“

Das kleinere Uebel. Der Schauſpieler Z. iſt rothaarig.
Kollege, Paul Heidemann, hat eine Glatze. Der Schauſpieler Z.
ſagte neulich ſcherzend zu Heidemann: „Paul, ich glaube, du biſt
etwas zu ſpät gekommen, als der liebe Gott die Haare verteilte.“

„Ja“, erwiderte Heidemann prompt, „ſie waren alle ſchon ver
Es gab nur noch rote, und die wollte ich auf keinen Fall

haben.“

Sein
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